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Rechtsſicherheit Volks gemeinſchaft
Große Rede des preußiſchen Miniſterpräſidenten in der Kechtsakademie

Jm feſtlich geſchmückten großen Sitzungs-
ſaal des Berliner Rathauſes begann geſtern
vormittag die fünfte Vollſitzung der Aka-
demie für Deutſches Recht, die eine
beſondere über die deutſche Grenze hinaus-
reichende politiſche Bedeutung durch die damit

verbundene Saarkundgebung und die
große Rede des preußiſchen Miniſterpräſi
denten Hermann Göring über die
„Rechtsſicherheit als Grundlage der Volks
gemeinſchaft“ erhielt.

Der Präſident der Akademie für Deutſches
Recht, Reichsjuſtizkommiſſar Dr. Frank,
konnte außer dem preußiſchen Miniſterpräſi-
denten noch Reichsaußenminiſter Freiherrn
von Neurath und Reichsfinanzminiſter
Grafen Schwerin-Kroſigk begrüßen.
Von ausländiſchen diplomatiſchen Vertretun-
gen waren u. a. der amerikaniſche Botſchafter
Dodd, der bulgariſche Geſchäftsträger Daphi-
noff, der Geſandte Jrlands Charles Bewley
und der kgl. ſchwediſche Geſandte E. af Wirfſén
erſchienen. Reichsjuſtizkommiſſar Dr. Frank
führte in ſeiner Anſprache u. a. aus: Die
Akademie für Deutſches Recht iſt das ſtolze
Inſtrument des ſtolzen Rechtswillens des
Nationalſozialismus und damit ein Jnſtru-
ment des Friedenswillens unſeres Führers.
Es iſt nicht zuletzt Jhr Verdienſt, Partei-
genoſſe Göring, daß das Gefühl der
Staats und Rechtsſicherheit von Preußen
aus, das Sie wieder ſtolz, frei und groß ge-
macht haben, über Volk und Reich ſich aus-
breitet. Möge die Welt überzeugt ſein, daß
der Nationalſozialismus vor der Geſchichte
beſtehen will als Garant einer menſch-
heits fortſchrittlichen Rechtsge-ſfinnung, und möge man aus dieſem unab-
dingbaren Ueberzeugungsdrang unſerer
Nation zum ewigen Recht unſeres Volkes ver-
ſtehen, daß auch in dieſem Augenblick unſer
aller Gedanken unſeren Brüdern ander
Saar gewidmet ſind. Denn das Recht
Deutſchlands auf die Saar iſt das unabding-
bare, von keinem Vertrag, von keiner Macht-
anwendung zu erſchütternde ewige Naturrecht
wie das der Mutter auf ihr Kind.
Görings große Rede

Dann nahm der preußiſche Miniſterpräſi-
dent Reichsminiſter General Göring mit
herzlichem Beifall begrüßt, das Wort zu
dem Thema „Die Rechtsſicherheit als Grund-
lage der Volksgemeinſchaft“. Der Miniſter-
präſident führte u. a. aus: Nicht das Recht
an ſich iſt das Primäre, ſondern immer und
überall das Volk, aus dem heraus erſt
Staat und Recht entſtehen kann. Der Staat
muß dafür ſorgen, daß die Geſetze richtig er
füllt und ſachgemäß gehandhabt werden, er
muß jedem Gliede der Volksgemeinſchaft
jedem Volksgenoſſen die ordnungsmäßige
und zweckentſprechende Anwendung der Ge-
ſetze, d. h. den Schutz der Geſetze, garantieren.
Das aber iſt Rechtsſicherheit. Nur
dann können ſich die Kräfte des Volkes
ſegensreich entfalten, wenn jeder Volks-
genoſſe in der Gewißheit leben kann, daß
ſeine Perſönlichkeit als Glied dieſer großen
Gemeinſchaft geachtet und geſchützt wird, das
vor allem auch ſeine Ehre vollen Schutz r-
fährt, und daß das, was er ſich durch ſchaf-
fende Arbeit erworben oder was ihm von
ſeinen Vätern überkommen iſt, ihm auch ge-
ſichert wird. Die vergangene Epoche erkannte
vor allem keine ausreichenden Möglichkeiten
zum Schutze der Ehre an. Die Ehre war
nichts, und wenn wirklich ein Mann in dem
Bewußtſein, daß ſeine Ehre ihm das Höchſte
ſei, zur Selbſtverteidigung dieſer Ehre griff,
arn wurde er wie ein Verbrecher in das
Gefängnis geſchickt. Darum iſt auch heute
der Rechtsſchutz der Ehre ein wichtigſter Be
ſtandteil der Rechtsſicherheit, denn er ſetzt
alles andere voraus.
Maßſtab iſt die Volksgemeinſchaft

Jeder Einzelne der Gefolgſchaft hat den
Anſpruch auf Recht und Gerechtigkeit, er hat
ihn aber nicht um ſeiner ſelbſt willen, nicht
um ſeiner eigenſüchtigen Beſtrebungen willen,
ſondern er hat ihn als Glied, als Teil Her

Gefolgſchaft, als Teil der Volksgemeinſchaft.
Es kann nicht in Betracht kommen, daß der
nationalſozialiſtiſche Staat ſeine Organe,
ſeine Machtmittel einſetzt, um den in ſeinem
Tun zu ſchützen, der etwas begehrt und er-
ſtrebt, was der Volksgemeinſchaft ſchädlich
iſt. Der Hauseigentümer, der unbarmherzig
und ſkrupellos arme Volksgenoſſen um Nich-
tigkeiten willen obdachlos macht, hat den
Schutz des Staates in dieſem ſeinem Treihen
verwirkt. Sie wiſſen, auf welchen geradezu
unerhörten, menſchlich einfach unverſtänd-
lichen Fall ich anſpiele, und ich verſichere
Jhnen, daß ich wie hier auch in Zukunft mit
unerbittlicher Härte, ſoweit die Dinge mich
angehen, durchgreifen werde.

Das Recht iſt ebenſowenig Selbſtzweck
wie der Staat. Jeder einzelne der Gefolg-
ſchaft hat den Anſpruch auf Schutz der Be
ſetze, aber auch n ur, ſolange er ſich in der
Volks gemeinſchaft als wirklicher Volks
genoſſe im wahrſten Sinne dieſes ehre-
umkleideten Wortes bewegt. Wer ſich in
ſeinem Tun außerhalb der Gefolgſchaft ſtellt,
wer dieſen Staat und damit die Gemeinſchaft
verrät, der verwirkt dann auch ſeinen An
ſpruch auf Schutz. Jch weiß, daß man hieran
in juriſtiſchen Kreiſen Anſtoß nehmen kann,
daß man ſagt: Recht muß Recht bleiben, auch
der Verbrecher genieße ein Recht. Aber ſchon
früher gab es ſo etwas, was man die Acht
genannt hat. Män ächtete gewiſſe Elemente,
man machte ſie vogelfrei und ſtellte ſie damit
außerhalb des Rechts und des Geſetzes. Wir
ſtoßen ſolche Elemente aus und haben dieſem
Rechtsgedanken in dem von uns geſchaffenen
Ausbürgerungs Paragraphenin humanerer Form wieder Geſtalt gegeben.

Williür werd rückſichtslos bekämpft

Das Recht muß ſo geſtaltet ſein, daß es
irgendwo im Jnnern des einzelnen Volks-
genoſſen Anklang und Widerhall findet. Das
vollkommenſte Geſetz, der beſte Wille, die
vortrefflichſte Organiſation werden es aber
nicht hindern können, daß Fälle vorkommen,
in denen dem einzelnen nicht ſein Recht
wird. Untragbar aber iſt es für jede geſunde
natürliche Volksgemeinſchaft, wenn der ein-
zelne anſtändige Volksgenoſſe das Gefühl
haben müßte, er ſei gegen gewiſſe Angriffe

ſchutzlos, ſeine Sicherheit liege in der will-
kürlichen Entſcheidungsgewalt Unbefugter.
Das bedeutete nicht Volksgemeinſchaft, ſon-
dern Willkürherrſchaft. Solche Zuſtände
müſſen rückſichtslos beſeitigt werden.

Ebenſo untragbar iſt es, daß ein Volks
genoſſe um deswillen Nachteile für ſich und
ſeine Familie befürchten müßte, weil er
auf geſetzliche Weiſe ſein gutes, ehrliches
Recht ſucht und geltend macht. Wer einen
wirklich wohlbegründeten Rechtsanſpruch
hat, der muß dieſen Anſpruch auch in der
geſetzlich zuläſſigen Form geltend machen
können, gegen wen er auch immer ſich
richten möge.

(Fort ſetzung auf Seite 2.)

Vertrauensvotum für Flandin
Regierungserklärung in der kammer „Der Burgfriede dauert an

Mit 423 gegen 118 Stimmen bei etwa
60 Stimmenthaltungen bzw. Abweſenden.
ſprach die Kammer geſtern dem Kabinett
Flandin das Vertrauen aus.

7

Vor der Kammer gab geſtern Frankreichs
Miniſterpräſident Flandin die Regie-
rungserklärung ab. Sie beginnt mir
der. Verſicherung, daß der Burgfriede an-
dauere. Die Regierung ſchlage deshalb vor:
Einigung im Hinblick auf das tätige Han-
deln und entſchloſſenes Vorgehen in der
Einigung für Frankreich und die Republik.
„Wir werden unſere Bündniſſe und unſere
Freundſchaften ausbauen. Wir werden die
Landesverteidigungen verſtärken. Wir wer-
den die Republik gegen alle revolutionären
oder auf eine Diktatur abzielenden Umtriebe
verteidigen. Die Wiederherſtellung der
Exekutivgewalt ſcheint uns wie allen Fron-
zoſen notwendig. Bedingung hierfür iſt
eine ſtabile Regierung.“ Flandin bat dann
das Parlament um ſeine Mitarbeit und
dankte ſeinem Vorgänger im Amt, Dou-
mergue, unter Beifall der Mitte und
Rechten des Hauſes für ſeine Arbeit am
nationalen Wiederaufbau. Die Regierung
verſpricht dann in ihrer Erklärung weiter,
auf allen Gebieten des wirtſchaftlichen Lebens
fördernd einzugreifen, um das normale
Spiel des Wirtſchaftsaustauſches zu be-
günſtigen. Auf internationalem Ge-

biet ſollen die Verhandlungen zwecks Stabi-
liſterung der Währungen, Abſchaffung der
Handelshemmniſſe und Ankurbelung des
Außenhandels beſchleunigt werden.

Nach der Regierungserklärung verlas
der Kammerpräſident die vorliegenden
Jnterpellationen. Die Regierung erklärte
ſich mit der ſofortigen Behandlnug eines
Teils einverſtanden. Sie ſpielte ſich im
Verlaufe des Nachmittags bei ziemlicher
Teilnahmsloſigkeit der Kammer ohne
Zwiſchenfälle ab. Erſt am Abend nach
Schluß der Jnterpellationsdebatte regte ſich
das Jntereſſe der Kammer, als der Sozialiſt
Lebas den Angriff ſeiner Fraktion gegen
die Regierung vortrug. Für 10 Minuten
beſtieg Miniſterpräſident Flandin darauf
die Rednertribüne, um auf die Anfragen zu
antworten. Der Kammerpräſident verlas
dann einen Vertrauensantrag für
die Regierung. Darauf ſprach die Kammer
dem Kabinett ihr Vertrauen aus.

Außenminiſter Laval wird morgen nach-
mittag vor dem auswärtigen Kammerausſchuß
über die auswärtige Politik der Regierung
ſprechen.
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Der politiſche Mitarbeiter der „Times“
rechnet auf Grund der Unterredung, die Laval
mit dem ſowjetruſſiſchen Geſchäftsträger
Roſenberg hatte, mit der Wiederauf-
nahme der Oſtpaktverhandlungen.

Monat Bezugépreis d RM und 0.25 RM
Zuſtellgevühr durch die Poſt 2,20 RM ohne Zu
ſtelgevühr Anuzeigenpretſe gach Tariß
Geſchäftsnelien: Hätterür 4 u Markt 24

Einzelpreis 10 Pf.

16 Jahre
Traditionsfeier zum 16. Gründungskag des
Stahlhelm und jetzigen Ns-Fronktämpferbundes

Dr. O. Magdeburg, 13. November.
Wir denken zurück. Aus dem Nebel von

kaum mehr faßbarer Vergangenheit ſteigt
jener graue November des ahres 1918 auf,
der faſt ſchon Sage iſt, un wahrſcheinlich fern,
abgeſunken ins Nichts überwunden verdunkelt von mehr als einem halben Menſchen
alter. Wer ihn erlebte, mit jener ſchmerz-
haften Bewußtheit, die kein Ausweichen zu
läßt und kein völliges Vergeſſen, der weiß,
was es bedeutete, damals 4 Tage nach
dem Ausbruch der roten Revolte und dem
Zuſammenbruch des alten Reiches, einen
Männerbund auf die Beine zu bringen, der
glühend bejahte, was damals abgrundtief
verhaßt war und geſtürzt ſchien, damals am
13. November 1918

Franz Seldte hat es damals mit ein paar
Kameraden gewagt. Und deshalb ſteht der
4. Tag nach dem Ausbruch der November-
revolte, jenes Magdeburg vom 13. November
1918, unauslöſchlich nicht nur im Herzen
jener geſchrieben, die damals oder wenig
ſpäter teilhatten an dieſem neuen Aufbruch,
ſondern auch im Geſchichtsbuch des neuen
Reiches, das damals irgendwie mit begonnen
hat. Und darum iſt es nur zu gerechtfertigt,
daß auch dieſer Tage in würdiger Form ge-
dacht wird, vom Stahlhelmer wie von jedem
Volksgenoſſen. Denn es gibt eine Pflicht
zur letzten Dankbarkeit, die zu erfüllen ſich
auch dann ziemt, wenn das Brauſen neuerer
und gewaltigerer Geſchehniſſe alles andere
machtvoll übertönt.

Die Tore des Magdeburger Domes
öffnen ſich. Gedämpftes Licht wogt aus der
Tiefe ſeiner unergründlichen Gotik und miſcht
ſich mit dem milchigen Grau des verſinkenden
Tages. Die alten Fahnen runden in offenem
Bogen den Altar. Zwei Kerzen ſtreifen mit
flackernder kleiner Helligkeit den Sockel des
Kruzifixes, das, im Dunkel verdämmernd,
einem magiſchen Schatten gleich, vor der
ſanft erleuchteten romaniſchen Bucht des
hohen Chores ſteht. Andächtige Gemeinde im
Kirchgeſtühl, in den Gängen: grau und braun,
Männer und Frauen, Kameraden, Mitkämpfer-
bekannt und ungekannt, erſtarrt im Ernſt die-
ſer Weiheſtunden. Worte des Gedenkens tönen
vom Altar. Sie rufen die toten Kameraden.
Ganz aus der Ferne klingt Trommelwirbel
auf, rauſcht heran, lauter und lauter, erfüllt
brauſend den hohen Raum, verklingt und
ſtirbt in eine orgelgerahmte Männerſtimme
hinüber, die das Lied vom guten Kameraden
ſingt. Eine Frauenſtimme fängt von hoher
Empore das männliche Lied auf, wandelt es
zu hellem Kirchengeſang. Ein herrlicherChorgeſang führt das muſikaliſche Weihe-
geſpräch weiter. Menſchenwort ſchweigt. Die
Weiheſtunde iſt Muſik ein Lob- und Dank-
preiſen, dem geweiht, deſſen Stätte hier iſt.

Der Deſſauer Gauführer und alte Stahl-
helmpfarrer Friedrich tritt auf die
Kanzel. Seine Weiherede knüpft er an das
Wort der Heiligen Schrift: „Wir ſind nicht
von denen, die da weichen und verdammt
werden, ſondern von denen, die da glauben
und die Seele erretten.“ Und er zeichnet den
Kampfweg des Stahlhelms von der erſten
Stunde ſeines Wirkens an, ruft ins Ge-
dächtnis, was einſt war, als der graue Bund
aufbrach, und ſpinnt den Faden der Er-
innerung über Notzeit und Opferjahre hin-
weg ins Reich von heute, das im Zeichen
Adolf Hitlers und des Hakenkreuzes ſteht.
Er dankt dem Führer, der den Stahlhelm
in die große Front ſeiner Bewegung ein-
gliederte und ihm Gegenwart und Zukunft
in beſonderem Staatsakte beſtätigte. Er er
innert an Opfer und Dienſtbereitſchaft. Er
gelobt Treue und weiſt den Weg ins Mor
gen. Er preiſt die frontſozialiſtiſche Ge
ſinnung der grauen Kameradſchaft. Er weiſt
die Straße der Pflicht und Unermüdlichkeit
für Deutſchlands Größe und das Reich. Und
ſeine Predigt ſchließt mit den Worten, mit
denen ſie begann: „Wir ſind nicht von
denen, die da weichen und verdammt wer-
den, ſondern von denen, die da glauben und
die Seele erretten

Gebet und Geſang ſchließen die Feier.
x

Der Abend vereinigt Kameraden und Gäſte
ur Traditionsfeier im „Kriſtallalaſt“, die halb ſtudentiſcher Kommers, halb

ſoldatiſches Liebesmahl war. An langen
ſchwarzweißrot geſchmückten Tafeln ſitzen an
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die tauſend Männer, die zuſammengehören.
Die Spitzen von Provinz und Stadt ſind da,
von allen Dingen zahlreiche Vertreter der
Reichswehr, der Landespolizei, auch Abge
ſandte der Partei, der SS. und SA,, des
Luftſchutzes und der Techniſchen Nothilfe, be
ſonders begrüßt General von LettowVorbeck,
der Jnfanterieführer Magdeburg General-
major Otto und äls Vertreter des preußiſchen
Miniſtersräſidenten beauftragt mit der Üeber-
bringung beſonderer Grüße und Wünſche der
General der Landespolizei von dem Kneſebeck.

Paſtor Friedrich, Deſſau, präſidiert.
Die Begrüßungsworte ſpricht der Landes-
führer Mitte des NSDFB (Stahlhelm) Hu-
hold friſch, munter, frei von der Leber
weg, wie man es bei ihm gewohnt iſt. Der
erſte Gruß gilt ſelbſtverſtändlich dem Führer.
Und nicht minder herzlich ſind die Grußworte
an die Vertreter der Reichswehr und der
Landespolizei. Eine perſönliche Begrüßung
wird auch dem halliſchen Polizeipräſidenten
Rooſen zuteil. Landesführer Huhold ſchloß
dann noch bemerkenswerte Ausführungen
über das Dienen der alten Frontſoldaten an.

Er erinnerte an den 13. November 1918,
an dem Franz Seldte mit einigen Ge-
treuen den Stahlhelm gründete. Es wurde
eine geſchichtliche Tat, dieſer Beſehl des alten
Kompagniechefs. Sie, meine lieben Erunder-
kameraden, und die erſten hundert, die heute
unter uns ſitzen, haben damit ihrem Volke
mehr getan, als ſie in Hunderten von Schlach
ten abtragen konnten, denn ſie haben den
erſten Grundblock wieder zurückerkämpft, auf
dem ein zukünftiges nationales Deutſchland
wieder aufgebaut werden konnte. Und ſo
traten ſie ein, erſt Tauſende, dann Hundert-
tauſende von Kameraden im Stahlhelm. Sie
traten an und wurden die Verkörperer einer
wahren Volksgemeinſchaft. Der Geiſt der
Front wurde wieder in ihnen wach, der Ge
meinſchaftsgeiſt, wo jeder ſich für den anderen
einſetzte, Freud und Leid mit ihm teilte, ge
meinſam lachte und trank, hungerte und fror,
blutete und ſtarb. Das war Frontſozialismus,
geboren in Not und Tod in der Hölle der
furchtbarſten Schlachten des Weltkrieges, Und
aus dieſem Erlebnis, getragen von dieſem
Geiſt, ſchuf Adolf Hitler ſeine national-
ſozialiſtiſche Bewegung und Sie, Kamerad
Bundesführer, Jhren Stahlhelm. Sie waren
uns Kamerad Bundesführer, ein Vorbild
ſelbſtloſeſten Handelns, als Sie ſich und Jhre
graue Armee dem Führer für ein geeintes
Deutſchland unterſtellten. Und in dieſem alten
Geiſt der Front folgen wir Ihnen durch Leid
und Freud für des Führers Werk.

Im Anſchluß traten zahlreiche Gäſte vor
zur Beglückwünſchung des NSDFB (Stahl-
helm) und zu Dankesworten für die Ein-
ladung. General der Landespolizei von dem
Kneſebeck in perſönlichem Auftrage Görings
als erſter. Dann der Standortälteſte
Generalmajor Otto. Auch General von
Lettow-Vorbeck kam zu Wort und
ſchließlich wurde ein Telegramm an den
rer und die Antwort des Führers ver
eſſen.

x

Und dann Franz Seldte, dem dieſer
Lag in Sonderheit gilt: Seine Rede iſt fern
aller miniſterieller Steifheit; der letzte Kame-
rad weiß, daß „ſein Franz“ nicht irgendwo
in reichsamtlicher Entrückung ſteht, ſondern
ten im Vande beim letzten ſeiner Kame

aden.

Am heutigen Tage, fo führte er aus, ſind
16 Jahre vergangen, ſeitdem damals vom
Gedanken zum Entſchluß und zur Tat ange-
treten worden ſei. Heute ſei wieder ein treuer
Führer- und Freundeskreis zuſammen. Noch
einmal der Schwere des Freiheitskampfes ge
denkend, ſolle dieſes Gedenken zu einem Wort
des Dankes werden an die Kameraden, vor
allem, die ihm vom Gründungstage an bis
hente die Treue gehalten haben. Wenn vor

Lebendiger Schiller
Ludwig Wüllner im Thalia- Theater.

Ein Abend der Beglückung. Eine Ehrung
des unſterblichen Schiller durch einen Nach
geſtalter höchſter künſtleriſcher Ausgereift
heit, ſtärkſter menſchlicher Wirkung. Gewaltig
die Leiſtung des über 70jährigen Ludwig
Wüllner, mehr als zwei Stunden ohne jedes
Zeichen einer Ermüdung, nein, in immer
gleichbleibender geiſtiger Angeſpanntheit,
immer geſteigerter ſprachlicher Ausdrucks-
kraft Schillerſche Verſe und Proſa zu ſprechen.
Und wie zu ſprechen! Nicht im Mantel eines
wohlerworbenen Ruhmes und vom Klang
des eigenen Namens nun im Alter zehrend,
ſondern ungebrochen in der edlen Begeiſte-
rung, hinreißend in der gedanklichen Durch
dringung und Klarlegung des Stoffes und
ſtaunenmachend in der ſprachlichen Geſtal-
tung. Große Tradition in einem der Ge-
waltigen des Wortes verkörpert ſprach
zu dem von Verehrern dichtbeſetzten Hauſe
und gab einen ſeeliſchen Auftrieb von froh
verſpürter Wirkung. Philoſophierende Ge
dichte, Balladen, Monologe aus „Wallen-
ſtein“ und „Tell“ und das herrliche „Lied
von der Glocke“ erſtanden durch die Kunſt
des Vortragenden in wunderſamer Nlaſtit
und immer wieder riſſen die in ihrer ganzen
ſprachlichen Schönheit und gedanklichen Tiefe
erfaßten und ausgebreiteten Verſe Schillers
zu lautem, langanhaltendem Beifall hin, der
in gleichem Maße und in ſeiner ganzen Herz
lichkeit dem Manne galt, der den geſtrigen
Abend zu einer Ehrung dieſes Dichters in
des Wortes vollgültiger Vedentun, Je

M. F.

Guſtav-Frenſſen-Urgufführung in Frank-
furt (Oder). Es hieß vorher, Frenſſen habe
ein Heimkehrer-Drama geſchrieben, Dies iſt
zwar äußerlich richtig, aber der Dichter gibt
dem Begriff eine tiefere Ausdeutung: er
ſchrieb das Schauſpiel der Heimkehr Deutſch-

einem Jahre das Erinnerungszeichen der
alten Garde geſtiftet worden iſt, fühle ich
mich heute aus dieſem Dank heraus verpflich-
tet, ſagte der Bundesführer, das Ehren-
abzeichen auch auf die Jahre 1931 und 1932
auszudehnen. Es werden alſo alle Kameraden
aus dieſer Zeit nun ebenfalls das von Adolf
Hitler und der SA anerkannte Ehrenabzeichen
erhalten. Es umſchließe damit nun alle, die
durch die Not der letzten Jahre zuſammen-
gehalten haben, ein einigendes Band.

Jmmer habe dem Frontkameraden ein
Ziel vor Augen geſtanden: „Deutſchland“.
Mit dieſem Ziel im Auge ſei der alte Front-
kämpfer ſeinen Weg gegangen zum harten
Daſeinskämpfer, in der Hoffnung, daß einſt
der Tag kommen würde, der alles zur Ent-
faltung bringt. Und es kam auch wirklich, wie
ein Blitz aus heiterem Himmel, die Entſchei-
dung des 30. Januar 1933. Und weil es
nötig iſt, daß bei der Löſung der deutſchen
Aufgabe jenes eigentümliche Element des
deutſchen Frontſoldaten mit zur Löſung und
zur Entfaltung kommt, ſei der Stahlhelm
ſeinem alten Grundſatz gefolgt, der ihm be-
fahl, einem Führer zu folgen. Und weil die
alten Frontſoldaten alsbald erkannt hatten,
daß dieſer Führer ein politiſcher Führer ſein
müßte, deshalb war es eine Selbſtverſtänd-
lichkeit, dem Manne zu ſolgen, der über 39
Parteien hinweg rückſichtslos vorwärts-
gegangen iſt. Wir haben Adolf Hitler die
Hand gereicht, und er hat ſie angenommen.
Er kann ſich nun auch darauf verlaſſen, daß
die feldgraue Front der Soldaten das Ver-
trauen des Führers verdient. Adolf Hitler
hat klar erklärt, daß die Revolntion vorbei
iſt und daß nun die zielbewußte Evolution
folgen ſoll. Für uns iſt das ein Befehl, dieſen
ſtaatsmänniſchen Willen in die Tat umzu-
geſtalten. Ebenſo ſicher iſt es aber auch, daß
wir zuſammenkommen werden mit den Män-
nern, die in Schwarz und Braun marſchieren.
Wenn auch die Temperamente verſchieden er-
ſcheinen, eins iſt allen gleich, das iſt die Jdee,
die Deutſchland heißt.

Die Traditionsſeier klingt aus bei kame-
radſchaftlichem Becherklang. Man trennt ſich
ſpät, wie es nun einmal unter alten Kame-
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raden iſt, die wieder einmal beiſammen ſind.
kneig gehen die Männer vom NSDFB.
Stahlhelm) lange nach Mitternacht ausein-

ander, zurück in Aufgaben, die ihnen als
Glieder der großen deutſchen Erneuerungs-
bewegung geſtellt ſind.

Das war der 13. November 1934 in der
Stahlhelm-Gründerſtadt Magdeburg.
Ein Telegramm an den Führer

und an den Miniſterpräſidenten Göring.
Von der Traditionsfeier des NSDFB

(Stahlhelm) wurde ein Telegramm an
den Führer abgeſandt, das folgenden
Wortlaut hat: „Zum Gedenktag der Grün-
dung des Stahlhelm vor 16 Jahren haben
ſich wie alljährlich die alten Frontſoldaten
und Kämpfer in Magdeburg der Gründungs-
ſtadt verſammelt. Sie gedenken der Opfer
und der langen Zeit des gemeinſamen Be-
freiungskampfes und ſie ſprechen ihrem
Frontkameraden und ihrem Führer Adolf
Hitler in Gedanken verſtändnisvoller Mit-
arbeit erneut das Gelöbnis ſoldatiſcher
Treue und Gefolgſchaft mit dem auüfrichtigen
Wunſche aus, daß ſeine großen Ziele und
ſeine Aufbauarbeit für Deutſchland zu unſer
aller Beſten zum vollſten Erfolg gekrönt ſein
mögen. Mit frontſoldatiſchem Gruß und mit
Heil Hitler im Namen der alten Kameraden
Franz Seldöte.“

An Miniſterpräſident Göring wurde
telegraphiert: „Die anläßlich des 17. Grün-
dungstages des Stahlhelm in Magdeburg
verſammelten Kameraden des NS Deutſchen
Frontkämpfer-Bundes (Stahlhelm) grüßen
ihr Ehrenmitglied in ſoldatiſcher Verbunden-
heit. Front-Heil Hitler Franz Seldte.“

De Ankworkt des Führers
Der Führer und Reichskanzler ſandte auf

das Telegramm des NSDFB (Stahlhelm)
folgendes Antwort-Telegramm: „Den in
Magdeburg anläßlich des Gedenktages zur
Gründung des Stahlhelm verſammelten
alten Frontſoldaten danke ich herzlich für
das Gelöbnis treuer Gefolgſchaft. ch er
widere Jhre Grüße in kamergoöſchaftlicher
Verbundenheit. Adolf Hitler.“

Für eine ruhige Abſtimmung
Die Abſtimmungskommiſſion hat geſtern

eine Bekanntmachung erlaſſen, in der ſie her
vorhebt, daß es hinſichtlich der Abſtimmung
drei vollkommen gleichberech
tigte Parteien gebe, von denen keine als
beporzugt und ebenſowenig als minderwertig
anzuſehen ſei. Zu ihrem großen Bedauern
habe die Kommiſſion jedoch feſtſtellen müſſen,
daß in politiſchen Verſammlungen ſowie in
der Preſſe leider die eine oder andere der
genannten Parteien in ihrer Gleichberechti
gung angegriffen worden ſei. Die Kommiſſion
ſieht ſich gegzwungen, in Zukunft eine ſolche
Haltung, die nach der geltenden Geſetzgebung
unzuläſſig iſt, dem zuſtändigen Staats
anwalt zur Kenntnis zu bringen.

Zu dieſem Erlaß der Abſtimmungs.
kommiſſion iſt darauf hinzuweiſen, daß
deutſcherſeits immer wieder der Wunſch laut
geworden iſt, den Abſtimmungskampf in
ruhigſter und gemäßigter Form abzuwickeln.
Eine Beruhigung würde ſofort eintreten,
wenn man ſich endlich zu einer Entfer

lands zu ſich ſelbſt, und dies keineswegs
in aufdringlichem Symbolismus, ſondern als
lebendigen menſchlichen Vorgang, behntſam
nur auf den größeren Sinn hinweiſend. Ein
bisher in Sibirien verſchollener deutſcher
Leutnant, Geert Brügge, kehrt heim von
einem Freunde geholt; aber ſein Geiſt iſt
halb verwirrt von den grauſen Erlebniſſen
in der Fremde, zudem findet er ſeinen Hof in
unrechtmäßigem Beſitz und verkommenem
Zuſtande. Alles Kämpfen ſeiner Freunde für
ſein Recht ſcheint vergeblich, erfolglos auch
das tapfere Verhalten ſeiner früheren
Jugendliebſten; bis endlich die junge Ge-
neration im Dorfe Saunberkeit ſchafft; Geert
Brügge wird von Trübſinn und Verzagtheit
geheilt, als ſich ihm nun wieder eine Auf-
gabe und ein neuer Lebenszweck auftut.
Frenſſen führt die Handlung in ſechs inner
lich bewegten und ſtark farbigen Bildern
durch und bewährt ſich darin nicht nur als
Schilderer bodenſtändiger Menſchen und
eigenartig geſehener Charaktere, ſondern
auch als friſcher dramatiſcher Könner. Der
Wert des Schanſpiels liegt in ſeiner feſſeln
den Handlung und in der ungufdringlichen
Kraft des hineingewirkten nationalen Be-

kenntniſſes. A.Landeslulturwaller beſtellt

Landesſtellenleiter begufſichtigen Reichs
kulturkammer.

m Zuge der Vereinheitlichung von Par
tei und Staat muß erreicht werden, daß die
gleichen Aufgaben in der Partei und im
Staate im allgemeinen guch von den gleichen
Perſonen verwaltet werden. Die Gaupropa-
gandaleiter in der Partei ſind demgemäß
auch die Leiter der Landesſtellen des Reichs-
miniſteriums für Volksaufklärung und Pro-
a In Verfolg dieſer Regelungmitſſen auch die Reichskulturkammern der
Einheit von Partei und Staat angegliedert
werden. Der Reichsminiſter für Volksauf-
klärung und Propaganda hat deshalb ange

Bekannkmachung der Abſtimmungskommiſſion Um die Emigranken

nung der vhne jede innere Berechtigung in
die ſaardeutſche Abſtimmung eingreifenden
Emigranten entſchließen würde.

v. Ribbentrop bei Sir John Simon
Herr von Riblhentrop wurde geſtern

vormittag im Londoner Auswärtigen Amt
von Staatsſekretär Sir John Simön emp-
fangen. Der Beſuch dauerte etwa 45 Minuten.
Beim Verlaſſen des Auswärtigen Amts
erklärte von Ribbentrop, er habe über den
Gegenſtand ſeiner Unterredung keinerlei
Mitteilung zu machen Auch in britiſchen
amtlichen Kreiſen werden nunmehr die Ver-
müutungen, daß Herr von Yibbentrop nach
London gekommen ſei um die Rückkehr
Deutſchlands in den Völkerbund nach ſeiner
Befreiung von den Abrüſtungsbeſtimmungen
des Verſailler Vertrages zu erörtern, in
Abrede geſtellt

Die Mitteilungen ausländiſcher Zeitungen,
denen zuſolge der ruſſiſche Botſchafter
vom Führer und Reichskanzler letzthin
erneut empfangen worden ſei, trefſen,
wie wir von unterrichteter Seite erfahren,
nicht zu.

vrdnet, daß die Landesſtellenleiter und Gau-
propagandaleiter von fetzt ab auch die Auf-
ſicht über die Arbeit der Reichskulturkammern
in ihrem Gebiet als Landeskulturwalter aus-
üben. Die Einzelkammern und ihre Landes-
verbände ſind angewieſen, ihre Gebiets
gliederungen und Organiſationen im Reiche
denfenigen der Landesſtellen und Gaupropa-
gandaſtellen anzupaſſen und zu unterſtellen.
Bei der perſonellen Beſetzung dieſer Stellen
haben die Gauleiter Vorſchlags- und Ein-
ſpruchsrecht. Die Ernennung erfolgt dann
durch die Präſidenten der Kammern.

Deutſch- franzöſiſche Verſtändigung in der
Literatur Zu der Meldung über das von
dem Verlag Batſchari veranſtaltete Preis-
ausſchreiben für den beſten Roman, der das
Problem der deutſch- franzöſiſchen Verſtändi-
gung behandelt, wird ergänzend mitgeteilt:
Nachdem im Einvernehmen mit Reichs-
miniſter Dr Goebbels von deutſcher Seite
der Präſident der Reſchsſchrifttumskammer,
Dr Hans Friedrich Blunck, das Preisrichter-
amt übernommen hat. hat ſich von franzöſi-
ſcher Seite nunmehr der Schriftleiter Jean
Giono zur Uebernahme des Preisrichteramts
bereit erklärt Dem Preisgericht gehören
ferner an der Schweizer Schriftſteller Dr.
Emanuel Stickelberger und der Verleger Dr,
E. Batſchari. Der ausgeſetzte Preis beträgt
20 000 Mark. Die Manufkripte ſind bis zum
1. November 1935 Herrn Dr. Kurt Fiedler,
Berlin W 8, Myhrenſtraße 65, einzureichen.
Ueber die Bedingungen im einzelnen erteilt
Herr Dr. Fiedler Auskunft.

Ftalieniſch-polniſche Kulturarbeit. Jn
Warſchau wurde am Montag ein italieniſches
Kulturinſtitut eröffnet. An der Feſtſitzung
nahmen der polniſche Miniſterpräſident, der
Miniſter des Auswärtigen und der Kultus-
miniſter teil, ferner die italieniſche Kolonie
mit dem Botſchafter an der Spitze.

Leopold Feßner Habima-Regiſſeur in
Paläſtina. Der frühere Jntendant des Ber-
liner Staatlichen Schauſpielhauſes, Profeſſor

Görings große Rede
(Fortſetz ung von Seite 1.)

Es geht auch nicht an, daß jemand ein
Amt, eine Führerſtellung im Staate
ungeſtraft dazu benutzen kann, das Recht
unſeres nationalſozialiſtiſchen Staates und
damit den Willen des Führers zu verletzen
und dadurch den ihm unterſtellten Volks-
genoſſen Unrecht zuzufügen. Vor allem aber
iſt es unmöglich, daß ein Teil der Volks-
genoſſen vor dem Geſetz eine bevorzugte
Stellung genießt.

Eine wirkliche, auf Vertrauen und Achtung
aufgebaute Gemeinſchaft aller Artgleichen iſt
nur möglich, wenn alle, aber auch alle Teile
der Gemeinſchaft von der Gewißheit durch-
drungen und erfüllt ſind, daß ihnen der Schutz
des Geſetzes, daß ihnen das Recht gemeinſam
und gleich gewährleiſtet iſt. Nicht auf den
Buchſtaben kommt es an, ſondern allein auf
den Sinn und den Geiſt des Geſetzes. Es
können Umſtände eintreten und vorliegen,
durch die die Anwendung der ordentlichen
Geſetze geradezu zu ſchwerem Unrecht
führen kann. Die Anwendung des Geſetzes
darf in ſolchen Fällen nicht willkürlich unter-
bleiben. Aber von den mit der Strafrechts-
pflege betrauten Organen muß erwartet
werden, daß ſie den Stellen, die hier im Wege
der Gnade Ausgleich ſchaffen können, Gelegen-
heit geben, darüber zu befinden. Revolution
bedeutet Kampf, und revolutionärer Kampf
führt bisweilen aus Notwendigkeiten heraus
zu Ungeſetzlichkeiten. Der Führer hat den
Zuſtand der Revolution aber inzwiſchen für
beendet erklärt. Wir haben uns in die
Zeit geordneten Neuaufbaues durchgekämpft.

Wer ſich jetzt gegen die Geſetze des
Staates vergeht, handelt gegen den Willen
des Führers, handelt gegen die Bewegung,
gegen den Staatsgedanken und gegen unſere
Weltanſchauung. Er verletzt damit die
heilige Treuepflicht gegenüber dem Führer;
denn die Treue der Gefolgſchaft heißt Ge-
horſam. Das gilt für jeden, aber anch
jeden Volksgenoſſen.
Gerade bei den Richtern und Staats-

anwälten liegt es, Hand in Hand mit uns
die neue Rechtsſicherheit aufzubauen, von
allen Seiten, aber in nationalſozialiſtiſchem
Geiſt, der Verſöhnendes in ſich trägt. Falſche
Milde, falſche Humanität ſorgen nur dafür,
Rechtsbegriffe und Rechtsſicherheit zu unter-
graben, zu unterwühlen, zu zerſtören. Und
der Erfolg Jn einem Monat waren im
Jahre 1932 allein in Berlin mehr Raubmorde
geſchehen als im ganzen Jahre 1933 im ge-
ſamten Preußen. Kein Menſch im Volke
wird ein Rechtsempfinden dafür aufbringen,
wenn etwa der Mörder eines Geldbrief-
trägers einfach begnadigt wird. Darum habe
ich Schluß gemacht mit dem Unfug törichter,
von falſchen, ungeſunden Menſchheitsideglen
beeinflußten Strafvollzugsmethoden und habe
dafür Sorge getragen, daß Strafen wieder
Strafen wurden. Jm Kampfe gegen fal-
ſches Recht und Rechtloſigkeit hat Adolf Hitler
das Dritte Reich geſchaffen. Sorge jeder an
ſeinem Platze, auf den ihn der Führer geſtellt
Hhat, dafür, daß es in die Geſchichte des
Reiches als das Reich der Gerechtigkeit ein-
geht mit dem altpreußiſchen Grundſatz:
suum cuique jedem das Seine! (Lebhafter
Beifall.)

Jm Anſchluß an die Ausführungen von
Miniſterpräſident Göüring ſand eine Ar-
beitstagung der Akademie für Deutſches
Recht ſtatt, während der vor allem Staats-
ſekretär Pfundtner üher den Aufbau der
Verwaltung ſprach. Ganz neue Jdeengänge
brachte der Vortragende vor, als er in die
deutſche Verwoltung die berufsſtändiſche
Verwaltung, d. h. die Organiſation der Be-
wegung einbezog

Leopold Jeßner, wurde als Regiſſeur an die
weltberühmte Schauſpieltruppe Habima nach
Paläſtina verpflichtet

Ein Kunſt- und Literaturpreis der Stadt
Jeng. Der Stadtvorſtand in Jena hat be-
ſchloſſen, für die Univerſitätsſtadt Jena einen
Kunſt- und Literaturpreis zu ſchaffen. Der
Preis beſteht aus einer Plakette und einem
Geldgeſchenk in Höhe von 500 Mark. Er wird
alljährlich, erſtmalig für das Kalenderfahr
1934, durch den Stadtvorſtand vergeben. Mit
dem Preiſe können bedacht werden die
Schöpſer von Werken der Tonkunſt und der
bildenden Kunſt, auch des Kunſthandwerks, ſo-
wie die Verfaſſer von Werken der Literatur.
Es werden aber nur Künſtler und Autoren
des Gebietes Thüringen, in erſter Linie aus
Jeng, bedacht.

„Deutſches Philologenblatt“ wieder zuge-
laſſen. Der preußiſche Unterrichtsminiſter
hatte durch Erlaſ vom 18. September 10934
die ihm unterſtellten Behörden angewieſen,
den Bezug des „Deutſchen Philologenblattes“
einzuſtellen, weil darin „unerhörte Angriffe
auf hohe Regierungsbeamte und alte Natio-
nalſozigaliſten“ erfolgt ſeien Zugleich gab
der Miniſter den Lehrern den Rat, die Zei-
tung nicht weiter zu beziehen. Der Deutſche
Philologenverband war wegen dieſer Maß-
nahme beim Unterrichtsminiſter vorſtellig
geworden und hatte vor allem darauf hinge-
wieſen, daß der Verhand von den beanſtande-
ten Angriffen ſofort nach Veröſſentlichung
abgerückt ſei. Nunmehr teilt das „Deutſche
Philologenblatt“ mit, daß eine Entſcheidung
über die Bereinigung der Angelegenheit im
günſtigen Sinne gefallen fei.

Dr. von Grünberg zum Profeſſor ernaunt.
Der Leiter des Oſtpreußen-Jnſtituts Dr.
von Grünberg, einer der Mitarbeiter des
württembergiſchen Wirtſchaftsminiſters im
oſtpreußiſch-württembergiſchen Arbeitsplan,
iſt vom preußiſchen Miniſterpräſidenten zum
ordentlichen Profeſſor der Staatswiſſenſchaf-
ten an der Univerſität Königsberg ernannt
worden
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Vom rechten Bibelleſen
Männerabend der Altenburggemeinde.

Auch der erſte diesjährige Männerabend
der Altenburggemeinde geſtern im „Alten
Deſſauer“ wies einen recht guten Beſuch auf.
Er ſtand im Zeichen Luthers. Pfarrer
Scheibe ſchilderte den Reformator dies-
mal als den unermüdlich Arbeitenden und
berufendſten Lehrer für das rechte Bibelleſen
Welches Maß an Arbeit Luther allein in den
Jahren 1522 bis 1546 vollbracht hat, beweiſt
ſchon die Tatſache, daß er in dieſen Jahren
nicht weniger als 250 Bibelausgaben ſchuf.
Selbſtverſtändlich handelt es ſich dabei nicht
immer um vollſtändige Neuſchöpfungen, ſon-
dern es ſind Neuauflagen, „durchgeſehen und
verbeſſert“, wie man heute ſagt, erweiterte
Ausgaben auch, denn im Jahre 1522 war ja
erſt die Ueberſetzung des Neuen Teſtaments
erſchienen, der dann in den folgenden zwölf
Jahren die übrigen Werke der Bibel folgten.
1534 erſchien dann die erſte Volks-
bibel. Aber damit iſt ja Luthers Arbeit
noch lange nicht erſchöpft. Er hielt Vor-
leſungen er war ja Theologieprofeſſor
er ſchrieb reformatoriſche Schriften, Flug
ſchriften uſw. Stets war er der kündende
Herold, der in das Volk hineinruft, es auf-
rüttelt und zu neuem Glauben emporreißt.

Am deutlichſten wird die Fülle ſeiner Ar-
beit in der Erlanger Geſamtausgabe ſeiner
Werke, die nicht weniger als 67 Bände dreut-
ſcher und 38 Bände lateiniſcher Schriften um
faßt! Und in dieſer Ausgabe ſind noch nicht
die Briefe enthalten.

Was ſieht eigentlich Luther in der Bibel?
Die treffendſte Antwort auf dieſe Frage gibt
uns das Titelblatt der erſten Ausgabe, auf
dem der Weltenherrſcher dargeſtellt iſt, wie
er gleichſam durch die Bibel zu den Menſchen
ſpricht. So faßt ſie Luther auf: als ein
Schreiben Gottes an die Menſchen. Damit
nun aber auch die Leſer der Bibel mit rech-
tem Gewinn leſen möchten, ſchrieb Luther
zu ſeinen Bibelausgaben Vorworte, in denen
er zeigen wollte, worauf es vor allem an
kommt. Paſtor Scheibe verlas dann Luthers
Vorrede aus einer Bibel des 17. Jahrhun-
derts, in der ſich der Reformator mit dem
ſchon damals vielumſtrittenen Alten Teſta-
ment befaßt. Auch aus dem Kommentar zum
1. Buch Moſe, dem Buche, in dem „mit vin-
fachſten Worten die größten und dunfelſten
Dinge beſchrieben ſind“, verlas Paſtor
Scheibe verſchiedene Stellen und erklärte ſie
ſeinen Hörern. Wenn alle Abende ſo an
regend wie der geſtrige verlaufen, dann wird
ſich die Zahl der Teilnehmer wohl bald ver-
größern.

Eine roke La'erne
Beſtimmungen über Kraftfahrzeugkontrollen

Das Polizeipräſidium Weißenfels teilt
mit:

Am Sonnabend, dem 3. November, gegen
19 Uhr, wurde ein Motorradfahrer auf der
Straße Camburg-- Naumburg 14 Kilometer
vor Leißling, von zwei Unbekannten durch
Lichtſignale und Zurufe „Kontxolle“ aufge
halten. mit Piſtolen bedroht und niederge-
ſchlagen. Dem Ueberfallenen wurde eine
erhebliche Kopfverletzung beigebracht; es
wurden ihm 21 Mark und das Motorrad, auf
dem die Täter geflohen ſind, geraubt.

Da in der Oeffentlichkeit die Beſtimmun-
gen über Kraftfahrzeugkontrollen anſcheinend
nicht genügend bekannt ſind, werden ſie hier
mitgeteilt:

Fahrzeuge dürfen nur durch Beamte
in Uniform angehalten werden. Bei
Nacht wird zum Anhalten eine rote La-
terne verwandt, die bis auf 150 Meter Ent
fernung gut ſichtbar iſt. Die Laterne wird
von oben nach der Seite geſchwenkt. Jn ge-
eigneter Entfernung hinter der roten Lampe
wird ein durch eine Lampe angeleuchteter
Beamter aufgeſtellt, der das Haltezeichen mit
hochgeſtrecktem Arm wiederholt.

Kurszekkel der Hausfrau
Merſeburger Wochenmarkt.

Lanöbutter 75; Molkereibutter 75--80;
Sandeier 12; Käſe 7-12; Matz 18--20;
Aepfel 10—-20; Rapünzchen Pfd. 10: Zitro-
nen 5 Pfennig; Zwiebeln 10 Pfund 65;
Braunkohl 10; Tomaten 15; Rot-
kraut 10 Pfennig; Weißkraut 8; Wirſing
10; Salat 5—-8; Kochbirnen 10; Kohlrabi
2 Stck. 10; Möhren 2 Pfd. 15; Perlzwirbeln 60
Weintrauben 30--60; Kartoffeln 5--10; Ret-
tiche 5--10; ſaure Gurken 2 Stück 10; Birnen
15--25; Blumenkohl 35--40; Roſenkohl 25--30
Walnüſſe 40—-50; Haſelnüſſe 55; Radies-
chen 5; Mangold 2 Pfund 15: Spinat
5; Sellerie 10—-15; rote Rüben 10: Sauer-
kraut 10; Tauben 50; Enten 90; Gans 90;
Haſe 55——60; Schellfiſch 45; Kabeljau 40; See
aal 40; Rotbarſch 35; Seelachs 35; Filet 45
bis 60; grüne Heringe 2 Pfund 45; Scholle 50
Bücklinge 50; Schweinsfiſch 70.

Efwas für den Nakurkundler
Im Schaufenſter der Zoologiſchen Handlung

Zeidler, Burgſtraße, iſt u. a. auch ein ausgeſtopf-
kes Hermelin, mit einem erbeuteken Jungkanin im
Fang, ausgeſtellt. Dasſelbe wurde von dem
Merſeburger Jagdaufſeher W. Ulbrichk erlegt, als
es ſeine Beuke, die etwa dreimal ſo ſchwer als
das Hermelin ſelbſt iſt, forttransportieren wollte.
U. konnke in dieſem Jahre allein weit über 70 der
dem Niederwild äußerſt ſchädlichen kleinen
Räuber zur Skrecke bringen

aquszubeſſern, aufzubügeln und

Der Bukterabſatz in Merſeburg
Eine Erklärung des Milchwirtſchaftsverbandes Mitteldeutſchland

Uns wird geſchrieben:

Die Einzugsgebiekte für die Molkerei-
genoſſenſchaften Schafſtädt und Nie
derklobicau in Wünſchendorf ſind dieſer
Tage vorläufig feſtgelegt worden. Jm Rahmen
dieſer Anordnung wird die Milch von 55 Gemein-
den aus der Umgebung Merſeburgs durch dieſe
beiden ſtadtnahen Molkereien aufgeſogen und
eine raſche. ohne Transportkoſten belaſteke Be
lieferung Merſeburgs mit ſauberer, hygieniſch
einwandfreier Milch ſichergeſtellt.

Mit dieſer Regelung iſt auch das Schickſal
der Bauernbukter beſiegeltk. Der
Merſeburger Wochenmarkt wird ein anderes Ge
ſicht bekommen. Zwiſchen den Körben mit Gemüſe
und Obſt werden die Skücke Bauernbukter künf-
tighin nicht mehr zu ſehen ſein.

Hausfrauen und Bäuerinnen werden aber,
wenn ſie ſich die Gründe hierfür ehrlich vor Augen
führen, ihr Verſchwinden nicht bedauern. Auch
eine mik möglichſter Sorgfalt hergeſtellte Bauern
butter kann niemals die durch die vorbildlich

ſaubere kechniſche Herſtellung bedingke Güte der
Wolkereibutter erreichen. Dieſe gleichbleibende
Güke wird, wie gerade jetzk die Bukkerſchlacht be
weiſt, durch ſcharfe, laufende Konkrollmaßnahmen
geſichert.

Und errechnet der Bauer oder die Bäuerin
einmal den Arbeitsaufwand, den Weg zum
Marhtkt, die vergeudete Zeit, die in der Wirtſchaft
oft beſſer angebracht wäre, und das Riſiko des
Verkaufs, ſo kommen ſie auch beſſer weg, wenn
ſie die Milch laufend zu einem gerechten Preis
abliefern und der Molkerei das Verbuktern über
laſſen. Mußte doch die Bäuerin oft genug, wenn
ſie die Butker auf dem Markt nicht verkaufen
konnke, kreppauf, kreppab zu Hinz und Kunz
klettern, um ſchließlich mit viel guten Worten und
Preisnachlaß die Butter loszuwerden. Und hakta
ſie damit kein Glück, mußte ſie die Bukker bis
zum nächſten Marktkkag mit nach Hauſe nehmen,
wovon dieſe fraglos auch nicht beſſer wurde. Mit
dieſer Regelung iſt alſo wohl nicht nur der Haus-
frau, ſondern auch der Bäuerin in gleicher Weiſe
gedient.

Die Gaſtwirke kagten
Verfammlung der Merſeburger Orksgruppe des Gaſtſtätkengewerbes

Die Ortsgruppe Merſeburg im Reichsver-
band des Deutſchen Gaſtſtättengewerbes e. V.
hielt geſtern nachmittag im „Sächſiſchen Hof“
ihre Monatsverſammlung ab. Nach einer
Begrüßungsanſprache des Ortsgruppenfüh-
rers Lehmann (,„Alter Deſſauer“) wurde
ſofort in die Beratung der umfangreichen
Tagesordnung eingetreten.

Schriftführer Huber (,Bergſchlößchen“)
verlas das Protokoll der letzten Verſamm-
lung, gegen das keine Einſprüche erhoben
wurden. Dann gab der Ortsgruppenführer
einige eingegangene Schreiben bekannt und
machte auf eine Verorönung der „Stagma“
aufmerkſam, wonach der Tarif bei Gaſtſtätten
auf dem Lande für Muſiker herabgeſetzt wird
Zu dieſem Punkt ſprach noch der Kreisver-
walter Vollrath und führte aus, daß nach
Verhandlungen mit der „Stagma“ ganze
Ortsgruppen als Notſtandsgebiete erklärt
werden und Ermäßigung bekommen können.
Ob dies bei unſerer Ortsgruppe möglich iſt,
bleibt fraglich.

Der Kreisverwalter kam nun auf die Neu
beſetzung des Gauverwalteramtes durch Hans
Eichhorn zu ſprechen und forderte alle
Gaſtwirte auf, dieſem die Arbeit zu erleich-
tern. Längere Zeit nahm die Bekanntgabe
einiger Anweiſungen bei Durchführung eines
Konzeſſionsverfahrens in Anſpruch. Neue

Konzeſſion iſt nicht mehr zu erhalten. Aus
nahmen bei Konzeſſions-Verlegung bei Be
ſitzwechſel und bei Erſchließung neuen Bau-
geländes kann der Regierungspräſident zu-
laſſen. Jntereſſant war die Mitteilung, daß
Brauereien an Private bei einer Konventi-
onalſtrafe von 10000 Mark kein Faß Bier
verkaufen dürfen.

Zum Schluß teilte der Kreisverwalter
Vollrath einige Verordnungen über die
Zwangsorganiſation mit, wonach alle die-
jenigen, die Speiſen oder Getränke verab-
reichen oder die gewerbsméßig vorüber
gehend an Fremde Zimmer vermieten, der
Organiſation beitreten müſſen. Kaſſierer
Biſchof gab den Kaſſenbericht über die neu
angelegte Vereinskaſſe. Nach einem Hinweis
auf die Adolf-Hitler-Spende ging man ge-
meinſam die einzelnen Punkte des auszufül-
lenden Fragebogens durch, worauf der Orts-
gruppenführer die für alle Mitglieder auf
ſchlußreiche Verſammlung mit einem drei-
fachen Sieg-Heil auf den Führer ſchloß.

Neue Bewirkſchaftung im „Dammſchloß“.

Mit dem heutigen Tage iſt die Bewirk-
ſchaftung des Hotels „Dammſchloß“ in der Damm-
ſtraße, die bisher der Gaſtwirt P. Großmann
innehatte, in die Hände von Fritz Hebeſtreit
aus Weißenfels übergegangen.

Kleidet die Frierenden!
Ausgabe der Winkerkleidung durch das WhW Merſeburg

Heute vormittag begann die NS.-Volks-
wohlfahrt mit der Ausgabe der Win-
terkleidung. Von den insgeſamt 2000
hilfsbedürftigen Familien, die im Laufe die-
ſes Winters eingekleidet werden ſollen, ka-
men zunächſt 53 kinderreiche Familien an die
Reihe.

Jn der Kleiderausgabe in der Fiſcher-
ſtraße drängen ſich Mütter und Kinder um
die Frauen, die unermüdlich damit beſchäf-
tigt ſind, für jeden das paſſende Kleidungs-
ſtück aus den reichen Beſtänden herauszu-
ſuchen. Glückliche Geſichter überall, denn für
eine Mutter kann es kein größeres Glück
geben, als ihr Kind warm und ſauber einzu-
kleiden. Da gab es für die Allerkleinſten
Wäſche, Schuhe, Mäntelchen und Mützchen,
und auch für die Väter fand ſich ein paſſender
Wintermantel. Die meiſten Wünſche hatten
natürlich die Mütter; aber ſie finden bei
den Frauen, die die Sachen ausgeben, ein
hilfsbereites und verſtändnisvolles Herz.
Auch die Sorge um die Anſchaffung eines
Beförderungsgerätes für die allerkleinſten
Erdenbürger wird den bedürftigen Müttern
abgenommen, denn für dieſen Winter ſtehen
insgeſamt dreißig Kinderwagen zur
Verfügung, von denen heute vormittag ſchon
der erſte einen glücklichen Abnehmer gefun-
den hat.

Auch in dieſem Jahre haben ſich die im
Deutſchen Frauenwerk zuſammengeſchloſſe-
nen Frauen wieder in ſelbſtloſer Weiſe zur
Verfügung geſtellt, um die Garderobeſtücke

ihnen ein
gänzlich neues Ausſehen zu geben. Täglich
arbeiten in der Nähſtube etwa zehn bis zwölf
Frauen, denen eine geübte Schneiderin zur
Seite ſteht und die einzelnen Sachen zuſchnei-
det. Wie groß iſt dann die Freude, wenn aus
einem Stück Stoff noch ein niedliches Kin-
derkleidchen oder Mützchen entſtehen kann

Achkung WHW-Ankräge
Von der NSDAP., Amt für Volkswohl-

fahrt, wird uns geſchrieben:
Anträge auf Unterſtützung aus dem Win-

terhilfswerk können von jetzt ab nur noch
vom 10. bis 12. eines jeden Monats bei der
zuſtändigen Stelle eingereicht werden. Da es
im Jntereſſe aller Unterſtützungsbedürftigen

notwendig iſt, die laufenden Anträge erſt
ſachgemäß zu bearbeiten, kann eine Aus-
nahme von Anträgen außerhalb dieſes Zeit-
punktes nicht erfolgen. Eine Ausnahme bil-
den hier die Perſonen oder Familien, die
durch Löſung ihres Arbeitsverhältniſſes in
eine beſondere Notlage gekommen ſind. Poſt-
zuſendung iſt zwecklos, da die auf dieſem
Wege eingehenden Anträge von jetzt ab nur
noch mit den am 10. bis 12. des Monats ein
gehenden Anträgen bearbeitet werden.

W W-Barſpenden
Folgende Spenden gingen für das WHW.

ein: Aerzteverein 220 Mark, Karl Zwanziger
200 Mark, Hans Lehmicke 100 Mark, NS.
Kulturgemeinde 50 Mark, Dr. Wiegand 50
Mark, Vereinsbank 50 Mark, Schrebergarten
Nord 20 Mark, NSKOV. 15,95 Mark, Klein-
gärtnerei Gute Hoffnung 15 Mark, Verein
ehem. 12. Huſaren 10 Mark, Bund Haus und
Schule 5 Mark, Kaninchenzüchterverein 3,50
und Militärverein Paſſendorf 10,46 Mark.
Der Ratskeller ſpendet täglich einen Freitiſch

Ergebnis der Aſternſammlung
Das Ergebnis der Aſternſammlung im

Kreiſe Merſeburg hat 2 902,89 Mark ergeben.
Wenn man geſehen hat, mit welcher Freude
die Jungmädel im BDM. und das Jungvolk
auf den Straßen geſammelt haben, ſo iſt es
andererſeits ſehr bedauerlich, wenn nach Ent
leerung der Sammelbüchſen leider feſtgeſtellt
werden muß, daß nicht jeder Aſternkäufer
den Mindeſtbetrag von 20 Pfennig gegeben
hat. Wir wollen hoffen, daß dieſer Hinweis
genügt, um in Zukunft derartiges zu ver-
meiden. Der feſtgeſetzte Betrag iſt ein Min-
deſtbetrag, der möglichſt von denjenigen
Kreiſen überſchritten werden kann, die auch
hierzu in der Lage ſind.

Wieder Einkopffonnkag
Der zweite Eintopfſonntag in dieſem Win-

terhilfsjahr ſteht vor der Tür. Es iſt einmal
in jedem Monat der Tag, an dem auch beim
Mittagsmahl an diejenigen Kreiſe gedacht
werden ſoll, denen es bisher noch nicht ver-

gönnt iſt, täglich warme Speiſen zu Mittag
einzunehmen. Jn erſter Linie wollen wir da-
bei an kinderreiche Eltern denken, wo die
Kleinen ſchon froh ſind, wenn ſie wenigſtens
einen Teller warme Suppe und Kartoffeln
zu Mittag erhalten. Darum wollen wir, die
wir das Glück habren, nicht unter den letzten
2 Millionen Arbeitsloſen zu ſein, dafür ſor-
gen, daß am kommenden Sonntag jeder bei
der Sammlung zum Eintopfgericht ſeine
Pflicht tut. Gerade hier iſt jedem Volksge-
noſſen Gelegenheit gegeben, zu zeigen, wie
weit er es ernſt meint, mit dem national
ſozialiſtiſchen Grundgedanken: „Gemeinnutz
geht vor Eigennutz.“

Auf, in die Winkerferien
mit „Kraft durch Frende“.

Die NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“
veranſtaltet eine Fahrt nach dem Allgäu. Sie
koſtet an Fahrt, Verpflegung und Unter-
kunft 41,50 Mark und dauert vom 23. Dezem
ber 1924 bis 1. Januar 1935. Die Fahrt be-
ginnt in der Nacht zum 23. Dezember.

Eine Fahrt in die Grenzdörfer des Erz-
gebirges wie Cunersdorf, Cranzahl, Bären-
ſtein, Neudorf uſw. findet vom 25. Dezember
1934 bis 1. Januar 1935 ſtatt. Dieſe Fahrt
beginnt am 1. Weihnachtsfeiertag vormittags
und koſtet 28,50 Mark. Anch darin ſind ſämt-
liche Unkoſten wie Fahrt, Verpflegung, Un
terkunft uſw. enthalten. Jm Allgäu ſowie
im Erzgebirge werden den Urlaubern Skier
und Rodelſchlitten koſtenlos zur Verfügung
geſtellt. Auch Skilehrer ſind verpflichtet
worden.

Kameradſchafksabend
des Aelteren Kriegervereins von 1845.
Jm Reſtaurant „Vaterland“ bei Kamerad

Müller hielt der Aeltere Kriegerverein, einen
ſehr gut beſuchten Kameradſchaftsabend ab
Vereinsleiter Pfeiffer brachte auch bei de
Begrüßung den Wunſch zum Ausdruck, wei
ter ſo zuſammen zu ſtehen, denn auch de
I4Feradſchaftsavens ſei Dienſt am Vater
and.

Anſchließend gedachte der Vereinsleiter der
gefallenen und verwundeten Kämpfer f
Deutſchlands Freiheit. Die Verſammlung
ehrte die Gefallenen durch Erheben von den
Plätzen. Dem Winterhilfswerk wurde ein
Betrag aus der Vereinskaſſe überwieſen.

Eine beſondere Ausſprache galt dem im
kommenden Jahre ſtattfindenden 90jährigen
Beſtehen des Aelteren Kriegervereins, denn
eine 90jährige Vereinsgeſchichte iſt auch ein
Stück deutſcher Geſchichte. „Aus allen Krie-
gen der letzten hundert Jahre Mitkämpfer in
unſerer Vereinsliſte zu haben, erfüllt uns
mit Stolz. Soldatentreue, Vaterlandsliebe
und echter Kameradſchaftsgeiſt ſowie treue
deutſche Männer als Führer ließen faſt ein
Jahrhundert lang allen Hader, alle Zwie-
tracht zerſchellen. Mit ſtolzer Freude mar-
ſchiert der Verein in einem neuen Deutſch
land der Ehre und Freiheit ſeinem 9jähri-
gen Beſtehen entgegen. Dieſen Tag würdig
zu begehen iſt das Ziel des Vereins“.

Mit einem Sieg-Heil auf Führer und Va
terland ſowie dem Geſang des Deutſchland-
liedes ſchloß der Vereinsleiter den geſchäft
lichen Teil. Geſang und Humor hielt Alt
und Jung in guter Geſelligkeit weiter bei-
einander.

40jähriges Bernfsjubiläum
Morgen, am 15. November, feiert der Ge

ſchäftsführer Wilhelm Filter, Markwardö
ſtraße 24, ſein 40jähriges Berufsjubiläum.
Ohne auch nur einen Tag beſchäftigungslos
zu ſein, hat er 40 Jahre treue Dienſte ge-
leiſtet. Aus Oſtpreußen ſtammend, kam er
nach beendeter Lehrzeit im Jahre 1808 nach
Berlin und betätigte ſich zunächſt einige
Jahre als Faktor, dann als Oberfaktor in
dem Betriebe der Vereinigten Kunſtinſtitute
Berlin. Seit 1924 in Merſeburg, war er in
unſerem Buchdruckereibetriebe als Leiter
tätig. Einige Jahre fungiert er in der
Brunsſchen Gutenberg-Druckerei als Ge-
ſchäftsführer. Dem bei Vorgeſetzten und der
geſamten Gefolgſchaft hochgeſchätzten Jubilar
wünſchen wir, daß er noch viele Jahre in
voller Geſundheit ſeiner Tätigkeit nachgehen
kann.

Heimat aus der Vogelſchanu

Einem allgemeinen Wunſche Rechnung kra-
gend, beabſichtigt die Deukſche Lufthanſa, auch
während der Dauer des Winterluftverkehrs, mit
dem 15. November beginnend, in der Zeit von
14 Uhr bis zum Einbruch der Dunkelheit werk
tägig Rundflüge auf dem Flughafen
Halle- Leipzig auszuführen. Hierdurch ſoll
der Allgemeinheit, insbeſondere aber auch Ver
bänden, Vereinen und den Belegſchaften größerer
Firmen Gelegenheit geboten werden, gemein
ſame Rundflüge auszuführen, um dadurch
ihre Heimat aus der Vogelſchan kennenzulernen.
Geheizte Kabinen ſorgen für angenehmen Flug.

Bei genügenden Vorausbeſtellungen finden
Rundflüge auch an den Sonnkagen, eben
falls von 14 Uhr an, ſtatt. Für verlängerte Rund
flüge ſtehen ebenfalls Maſchinen zur Verfügung.

Wie wird das Weller?

Fortdauer des ruhigen, meiſt heiteren
Wetters wahrſcheinlich. Nachts leichter Froſt
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Radfahrweg wird ausgebeſſert
Der von den im Ammoniakwerk beſchäf-

tigten Volksgenoſſen ſtark in Anſpruch ge-
nommene Radfahrweg in der Weißenfelſer
Straße wird jetzt ſtellenweiſe in Ordnung ge
bracht. Die Radfahrer werden der Stadt
Dank dafür tviſſen, denn in letzter Zeit war
dieſer Weg an manchen Stellen beſonders an
Regentagen in einem unwürdigen Zuſtand.

Altersjubilare.
Seinen 75. Geburtstag feiert am Don-

nerstag der Rentner Hermann Flohr,
Saalſtraße 5 wohnhaft. Wir wünſchen dem
Jubilar, daß er ſich auch weiterhin beſter Ge
ſundheit erfreuen möge und daß ihm ein
froher Lebensabend beſchieden ſei!

Der Rentner Heinrich Steinbrück,
Windberg 4 wohnhaft, wird am Donnerstag,
dem 15. November, 76 Jahre alt. Dem noch
rüſtigen alten Herrn, der vor Jahresfriſt die
goldene Hochzeit feiern konnte, unſeren
Glückwunſch!

Das Nummernſchild und ein Rad verloren.
Jn der Mittagszeit verlor geſtern ein

Perſonenwagen an ödvrr Stadtkirche ſein Re-
ſerverad und das Nummernſchild. Der Fah-
rer bemerkte den Schaden erſt, als er, von
Paſſanten darauf aufmerkſam gemacht, iich in
der Preußerſtraße befand.

Ergebnis der Treibjagd.
Die in Nähe des hinteren Gotthardteiches

von dem Jagdpächter Seibicke abgehaltene
Treibjagd brachte das Ergebnis von 60 Haſen
1 Kaninchen und 13 Rebhühner.

Mut Tor
Mittwoch, 14. November 1934

der Tag des Reform-Kealgymnaſiums
Einführung des Studiendirektors Dr. Mund Schiller-Gedenkfeier Weihe der Schulfahne

Unter Vorantritt der Kapelle und des Spiel-
mannszuges des Arbeitsdienſtes begaben ſich
geſtern vormikkag die Schüler des Reform-Real-
Gymnaſiums von ihrer Anſtalt, feſtlich mik
weißem Hemd und dunkler Hoſe bekleidet, zur
Albrecht-Dürer-Schule, um in einer ſchlichten
Feier die Amtkseinführung des neuen Skudien-
direktors zu begehen. Jn der Aula hatten ſich
Goauleiter Staatsrat Jordan, Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach, Oberführer Heinz,
Kreisleiter Ol le ſch und Motorſtandartenführer
Börner, ferner andere Vertreter der SA.,
PO. und des FAD., die Leiker der anderen
Merſeburger Schulen und die Paſtoren aller Ge-
meinden eingefunden. Nachdem das Orcheſter des
Arbeitsdienſtes unker Leikung von Muſikzug-
führer Niemand 'und der Schulchor dem
feierlichen Akt einen würdigen Aufkakt gegeben
hatten, ſprach zunächſt der Oberbürgermeiſter die
Begrüßungsworte und hieß Studiendirektor Dr.
Mund herzlich will kommen. Er brachke ſeine
Freude darüber zum Ausdruck daß ein alker
Kämpfer Adolf Hitler er Leiter der
Anſtalt geworden ſei und ſchloß im Hinblick auf
die folgende Schiller-Feier mit den Worken aus
„Tell“: „Ans Vaterland, ans tkeure, ſchließ dich
an! Das halte feſt mit deinem gonzen Herzen;
hier ſind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft

Einweihung der neuen Turnhalle

Nun berichtete Studienrat Nebertk, der bis
herige kommiſſariſche Leiter der Anſtalt, aus dem
Leben des Standarktenführers Dr. Mund.
Dr. Hermann Max Gotthold Mund wurde am
7. Mai 1889 in Koktkbus geboren. Er beſuchte
dort das Humaniſtiſche Gymnaſium und ſtudierke
dann in Jena und zuletzt in Halle, wo er 1914
das Staatsexamen machte Bei Kriegsausbruch
ſah man ihn als Freiwilligen bei dem Feld-
arkillerie- Regiment 46 in Wolfenbüttel. Vachdem
er an allen Fronken gefochten hatte, kam er 1915
zum Deutſchen Alpenkorps. Er wurde im ſelben
Jahre Leuknant der Reſerve und ab 1916 Adju-
kank. Er erwarb ſich beide Eiſerne Kréèuze ſowie
das Oeſterreichiſche Ehrenkreuz und erhielt auch
das Verwundekenabzeichen.

Jn Halle hatte er die Stelle eines Studienraks
am Reform-Real-Gymnaſium inne und war bis-
her kommiſſariſcher Skudiendirektor in Halber
ſt a d k. Nachdem er ſeit 1919 dem Stahlhelm an-
gehört hakte, krat er 1923 in die Parkei und SA.
ein. Jn den folgenden Jahren war er Brigade-
führer des Frontbannes und Fronkringes für das
Gaugebiet Halle- Merſeburg und iſt Anfang 1933
zum Sktandarkenführer befördert worden.

Standarkenführer Dr. Mund nahm darauf
ſelbſt das Wort, dankte allen Behörden für ihr

Der achtzenhnte Verhandiungstag im Bulle- Prozeß

9taatsanwalt beankragt fünf Jahre Zuchthaus
Die Anklageverkreker halten ihre früheren 5krafankräge aufrecht „Es kann nur Freiſprechung

Nachmittagsſitzung derJn der geſtrigen
unter VorſitzGroßen Strafkammer Naumburg

des Landgerichksdirektors Dr. Reifenrath
hiellken die beiden Anklageverkreter, Staaks-
anwalkſchaftsrat Heinau und Gerichksaſſeſſor
Krühne, die

Anklagerede

nach deren mehr als dreiſtündiger Dauer Staaks-
anwalkſchaftsrat Heinau folgende Sktrafankräge
ſtellke:

Der Angeklagke, Fabrikbeſißer Hermann
Bulle, iſt nach 88 308, 73 und 265 des
Strafgeſetzes wegen Brandſtifkung und
Verſicherungsbekrug zu fünf Jahren
Zuchkhaus und 50 000 RM. Geldſtrafe zu ver
urteilen. Im VNichkbeitreibungsfalle der Geld-
ſtrafe ſoll ein weiteres Jahr Zuchkhaus an deren
Stelle kreken. Mit Rückſicht auf die bewieſene
ehrloſe Geſinnung ſollen dem Angeklag-
ken die bürgerlichen Ehrenrechke auf zehn Jahre
aberkannk werden. Von der erliktenen Unker-
ſuchungshaft ſei nur ein Teil anzurechnen.

Wir berichteten bereits geſtern, daß die Vor-
mittagsverhandlung zwei Skunden unkerbrochen
wurde, um noch die letzte Zeugin, Frau 3ill a
aus Großkayna, herbeizuſchaffen. Sie wird nach
ihrem Erſcheinen vom Vorſitzenden ermahnt, die
Wahrheit zu ſagen, und darauf hingewieſen, daß
ſie auf beſtimmte Fragen keine Auskunft zu geben
brauchk, wenn ſie ſich durch die Beankworktung die
ſer Fragen in den Verdacht der Begünſtigung
ſetzen würde. Sie ſagt dann aus, daß ſie nichks
davon weiß, daß der Ferdinand König mit den
Bränden irgend etwas zu tun hätte. Bei einer
Gegenüberſtellung der Zeugin Zilla mit der
Zeugin Moths geben beide Frauen einander

Hpendet für das WhW!

widerſprechende Darſtellungen der bei ihrem Ge
ſpräch über König gemachten Aeußerungen. Nach
einigen Fragen des Verkeidigers Dr. Sack an die
Zeugin, die ebenfalls nichts weſentliches mehr er
geben, werden die beiden Frauen enklaſſen, und

damit iſt die Beweis aufnahme ge-
ſchloſſen.

Im Anſchluß daran hält Staatsanwalkſchafks-
rat Heinau ſofort ſein Plädoyer, in dem er
etwa folgendes ausführt: Als vor dreivierkel
Jahren der Vorhang über den erſten Akt des
Bulle-Prozeſſes fiel, der mit der Verurkeilung
des Angeklagken zu vier Jahren Zuchthaus endeke,
fragte man ſich unwillkürlich, ob damit das
ganze Drama abgeſchloſſen ſei, da ſchon dort
durch die Verkeidigung auf die Reviſion beim
Reichsgericht hingewieſen worden ſei. Das
Reichsgericht habe zwar der eingereichten
Reviſion ſtatkgegeben, wir wiſſen aber, daß dies
nur wegen verfahrensrechtlicher Maßnahmen ge
ſchehen iſt, die Tatfrage wurde nicht aufgerolltk.
Durch den neuen Prozeß wurden die Erkennknis-
quellen außerordentlich verkieft. Ganz gleich, ob
für oder gegen den Angeklagten, alle Bekundun-
gen und jede Einzelheit wurden mit einer peniblen
Genauigkeit geprüft. Es ſei daher kein Wunder,
daß der damals nur ſieben Tage währende Pro-
zeß nun länger als drei Wochen dauere. Es
müſſe aber auch dareuf hingewieſen werden, daß
die erſte Verhandlung ebenſo gewiſſenhaft ge-
führt worden ſei, weil oftmals die Frage aufge-
tancht [ei. ob denn dies und das damals nicht ge

Skaaksanwalktſchaftsrat Heinau

in Frage kommen,“ ſagt Dr. Sack

prüft worden ſei. Es ſei erwieſen, und in dieſem
Falle um ſo mehr verſtändlich, daß nach der erſten
Verhandlung der zweite Prozeß bedeutend ſchwie
riger ſei, denn der Angeklagte iſt hellhöriger ge
worden, ſeine Verkeidigung labiler.

Auch der Klatſch hat ſich der Angelegenheit be-
mächkigt, der Fall Bulle ſei zum Bierbank-
geſpräch der Männer und zum Geſchwähß
unker den Frauen geworden.

Das Gericht werde ſich jedoch von allen dieſen
Schwätzereien nicht beeinfluſſen laſſen, um ſo
weniger, da mehr als 120 Zeugen und Sachver-
ſtändige im Laufe der Verhandlung gehört wur-
den, um allen Prozeßbeteiligten ein klares Bild
zu verſchaffen. Die Urteilsfindung ſei außer-
ordentlich ſchwer weil der Angehklagte nicht in
der Tat der Brandſtiftung überführt worden ſei.
Das Urkeil werde alſo auf Jndizien fußen müſſen.
Dieſe müſſen ſich zu einem Detz zuſammen-
ſchließen, durch das der Angeklagke nicht ent
ſchlüpfen könne.

Dann ſtreifte der Staaksanwalt noch den Vor-
wurf der Stimmungs mache gegen den An-
geklagten, dieſer ſei nicht etwa ein „gehetztes
Wild“, der von Anklagebank zu Anklagebank ge-
ſchleppt wurde. Auch für den Staaksanwalt gelte
es, nichts als die Wahrheit zu ergründen.
Staaksanwalkſchaftsrat Heinau beſchäftigte ſich
dann mit den einzelnen Jeugen und zeichnete die
Perſönlichkeit des Angeklagkten, der Wege ge
wandelt ſei, auf denen er ſtraucheln mußte.

Jur Schuldfrage ſprach Gerichtsaſſeſſor
Krühne, der die zuſammengekragenen Jndizien
unkermauerkte. Die Frage nach dem Brandſtifter
werde beankworkek mit der Frageſtellung nach
demjenigen, der ſich entweder einen Vorteil von
dem Brande verſprechen konnke, oder nach dem,
der ein Intereſſe an der Vernichtung des Lagers
haben konnte. Alle Verſuche, die Brandlegung
entweder auf politiſche Mokive zurückzuführen
oder ſie als einen Ausfluß des Konkurrenz-
kampfes zu bekrachten, ſeien durch die Beweis-
aufnahme fehlgeſchlagen. Durch die aus-
führliche Erörkerung der finanziellen Angelegen-
heiten im Jahre 1932 ſei erhärket worden, daß ſich
der Angeklagte finanziell vollkommenfeſt gefahren hatte, ſo daß die Brandſtiftung
und damit in Verbindung der Verſicherungsbekrug
dem Angeklagkten als

letzter Ausweg
erſcheinen mußte. Die vorbereitenden Handlun-
gen, die Verkeilung des Strohs über das ganze
Lager, die Verſicherungsüberhöhungen uſw., alles
deute darauf hin, daß nur der Angeklagke
als Täter in Frage komme. Zuſammenfaſſend
ſei zu ſagen, daß nur der Angeklagke ein Jnker-
eſſe an der Brandſtiftung haben konnke. Schon
dadurch, daß er nichts zur Verhütung eines Bran-
des getan habe, habe er ſich verdächkig gemachk.
Zwiſchen der Sachlage und dem Worke „Schul-
dig“ ſtehe nur das hartnäckige Abſtreiten des An
geklagkten.

Der Skaaksanwalt aber müſſe daran erinnern,
daß der Angeklagke im Laufe der Verhandlung

das Gericht wiederholt belogen und
belhrogen habe, er brauche nur das Beiſpiel
mit den Fenfſtern aus der Fülle der Wider
ſprüche herauszugreifen.

führte zur Be
gründung des Strafantrages aus, daß der Ange
klagte als Wirkſchaftsführer vollkommen
verſagt und die Pflichten eines ehrſamen
Kaufmanns gröblich verletzt habe. Seine

Tak zeuge von ſtarkem verbrecheriſchen
Willen, und unter Berückſichkigung der Per-
ſönlichkeit des Angeklagten ſei dies Strafmaß
angebrachk.

Als die Staaksanwälte ihre Ausführungen be-
endet hakten, nahm

Rechtsanwa't r. Fack

das Wort zu einer längeren Erklärung. Eine
von ihm vorgenommene ſachliche Prüfung der Be-
weisaufnahme gebe ihm die Berechkigung, zu
ſagen, daß für ſeinen Klienken nur ein Frei-
ſpruch in Frage käme. Er wolle ſich mit dem
Angeklagken zunächſt in Verbindung ſetzen, um
mit ihm Rückſprache darüber zu nehmen, ob nicht
noch einige Evenknalankräge dahingehend zu
ſtellen ſeien, daß dem Angeklagten wegen der
Fenſter kein Vorwurf zu machen ſei. Auch zur
Prüfung der Glaubwürdigheit des Zeugen Lip-
pold habe der Verteidiger die Abſichk, noch einen
Evenkualankrag zu ſtellen.

Das Gericht gewährt dann der Verkeidigung
und dem Angeklagten eine halbſtündige Vouſe,
nach deren Ablauf Rechtksanwalk Dr. Sack erklärt
davon Abſtand zu nehmen, durch Stellung neuer
Beweisankräge oder durch eine Bitte um Ver-
kagung den Spruch des Gerichts noch länger
hinauszuziehen, da nach ſeiner gewiſſenhafken
Prüfung der Beweisführung kein Grund vorhan-
den ſei, an dem Freiſpruch des Angeklagfken zu
zweifeln. Auch er ſetzt ſich in ſeiner anſchließen-
den Rede zunächſt mit den engeren Vorgängen
auseinander und zervoflückt vor allem die Zeugen-
ausſagen des Lippold, auf den ſich der Skaaks-
anwalt wiederholt berufen habe, obwohl er in der
Lage ſei, dieſem Haupkzeugen vielerlei Wider-
ſvrüche nachzuweiſen, die ſein Zeugnis enkwerken.
Ebenſo ſei die Frage der Fingerabdrücke
nicht hinreichend geklärt. und ſie könne unmöglich
dazu dienen, den Angeklagkten auch nur in einem
Punkte für überführt zu betrachten. Die Brand-
ſtiftungsverſuche vom 20. bis 23. Januar müſſen
vollſtändig ausſcheiden, da das Gericht nicht den
Umfang der Brandſtiftungs-Vorbereifungshand-
lungen kenne. Da die Jndizien, die gegen den
Angeklagkten verwendekt werden ſollen, erſt am
11. Februar, alſo zwanzig Tage ſpäter, ſicherge-
ſtellt wurden, kann man aus ihnen nichk darauf
ſchließen, welche Veränderungen mit dieſen Ge-
genſtänden in der fraglichen Zeit vorgenommen
worden ſind. Es ſei ganz unmöglich, von ſolch
mangelhaffen Beweiſen ausgehend eine Brücke
zu dem zurückliegenden Brandverſuch vom 20. De-
zember zu bauen und auf ſolch mangelhafter
Pfeilern ein Urkeil zu gründen.

x

Die Plädoyers der Verkeidiger
werden fortgeſetzt.

Rechtsanwalt Dr. Jenkſch ſpricht ſeit Be
ginn der Verhandlung am Mitkwoch und verſuchk,
in ſeiner Rede die von der Anklagebehörde heran
gezogenen Beweisgründe zu enkkräfften. Vach
ihm wird Rechtsanwalt Dr. Sack eine mehr-
ſtündige Rede halten. Falls nicht noch Zwiſchen-
fälle eintreken, iſt mit dem Spruch der Kam-
mer für Sonnabend zu rechnen. Allerdings
laufen noch einige Evenktualankräge, und die Ver-
keidigung hat auch für heuke noch einige, ſchrift-
lich noch näher zu begründenden Evenkualankräge
angekündigt. Die früher geſtellten, noch un-
erledigken Beweisanträge werden als Hilfs-
ankräge aufrechterhalten. Ob das Gericht zu
einem Urteil oder zur Vertagung (um die anderen
Brandfälle der Urteilsfindung heranzuziehen)
m wird, käßt ſich zur Jeit noch nicht über

er

Erſcheinen und drückke ſein Bedauern darüber
aus, ſeinen alken Kampfgenoſſen, den Gauarbeits-
führer Simon, hier nicht begrüßen zu können. Er
ſchilderte die Jeit, als gegen ihn als einem Skaats-
beamten Diſziplinarverfahren ſchwebten, und be
ktonke dann, daß ihm ſein Beruf als Pädago
krotzalledem immer große Freude bereike
habe. Dem Oberführer verſprach er, ſeine Hitler-
jungen zu aufrichkigen SA.- Männern
zu erziehen. Die Rede klang in ein Gelöbnis
an den Führer, an die Schule und das Lehrer-
kollegium aus, die Jugend geſund an Körper und
Geiſt zu erziehen und die Anſtalt im nakional
ſozialiſtiſchen Geiſte zu leiken.

Chorgeſang und ein Orcheſterſtück leiteken zur
Schiller- Feier über, deren Referat
Skudienrat Donakth übernommen hakte. Er
erinnerke an Kriegsjahre, in denen unſere Jugend
geboren wurde. Jn ähnlich ſchweren Kampfzeiken
hat auch Schiller das Licht der Welt erblickt.
Nachdem der Redner den Dichter und ſein Werk
eingehend gewürdigt hakte, wurde die Gedenk-
feier mit dem Geſang des Reikerliedes „Wohl
auf, Kameraden, aufs Pferd“ geſchloſſen.

Jm Anſchluß fand die Weihe der neuen
Schulfahne durch Studiendirekkor Dr.
Mund ſtakt, der auf die Pflicht hinwies, die mik
dem Beſitz der Fahne verbunden iſt. Die Feier-
ſtunde klang mit einem dreifachen Siegheil auf
den Führer und mit dem Horſt-Weſſel-Lied und
dem Deufſchlandlied aus.

Nun wurde ein Umzug durch viele Straßen
unſerer Stadt veranſtaltet, um dieſen Feſttag der
Schule der Merſeburger Bevölkerung kundzutun.
Vor der Leſſing-Schule nahmen Standarktenführer
Dr. Mund und Sktudienrak NVeberk den Vorbei-
marſch ab, an dem alle Lehrer und Schüler der
Anſtalt unker Vorantritt der Arbeitsdienſt-
kapelle und der neuen Schulfahne keilnahmen.

Als die Schülerſchaft vor ihrer nvuen
Turnhalle Aufſtellung genommen hatte,
erfolgte die feierliche Uebergabe des Hallen-
ſchlüſſels an den neuen Direktor durch Stadt-
rat Agthe. Jn ſeiner Anſprache machte die-
ſer darauf aufmerkſam, daß der Bau nach
dem Willen des Führers, nämlich, um den
Volksgenoſſen Arbeit und Brot zu geben,
entſtanden ſei. Er brachte darauf den Wunſch
zum Ausdruck. daß die Turnhalle zur Stäh-
lung unſerer Jugend beitragen möge. Hier-
auf ſprach der neue Leiter der Anſtalt den
herzlichſten Dank für das neue Gebäude aus
und betonte zum Schluß, daß hier nicht Ein-
zelleiſtungen vollbracht werden ſollten, ſon-
dern daß er beſonderen Wert darauf lege,
eine allgemeine ſportliche Durchbildung zu
erzielen.

Es erklang das Sieg-Heil auf den Füh-
rer und der gem'einſame Geſang der beiden
Nationallieder. Ein für die Geſchichte des
Merſeburger Reformrealgymnaſiums bedeu-
tungsvoller Tag war zu Ende.

Stgaksrat Jordan
bei der Merſeburger Regierung

Im Anſchluß an die Feierſtunden im Reform-
Real-Gymnaſium beſuchte Gauleiter Staaksrak
Jordan auch die Merſeburger Regie-
rung, um dadurch die Zuſammenarbeit zwiſchen
Parteiſtellen und ſtaatklicher Verwaltung zu feſti-
gen. 304 Beamte, Angeſtellte und Arbeiter der
Regierung hakten ſich im Saale des Schloßgarken-
ſalons eingefunden, wo Regierungspräſidenk Dr.
Sommer eine kurze Anſprache hielt, in der
er eine Ueberſichk über den Aufbau und die Or-
ganiſation der Regierung in Merſeburg gab.

Dann nahm Gauleiter Jord an das Wort. Er
ſchilderte die Jdeen des Drikken Reiches, die in
der Geſchichte einzig daſtehen, und die es jedem
einzelnen zur Pflicht machen, ſich dem neuen
Reich mit Leib und Seele zu verſchrei-
ben. Eine doppelke Verpflichtung aber habe der
Beamte im neuen Reich, der ſich davor hüten
müſſe, die Geſetze nur mit dem Verſtand und nicht
auch mit dem Herzen anzuwenden. Vorbild für
eine derartige Auffaſſung ſei heute der
Politiſche Leikter, der in unermüdlicher
Arbeit und ohne makeriellen Lohn den Beſtand
des Dritten Reiches garankiere. Im Anſchluß
an die Anſprache ließ ſich Gauleiker Jordan die
Beamken an ihren Arbeitsplätzen vorſtellen.

Dachböden und Keller nachſehen!

Kommen die herbſtlichen Regenkage und reißen
die vorwinterlichen Sktürme am Gebälk, ſo wird
das Hausdach leicht undicht, oder Ziegel verſchie-
ben ſich, löſen ſich los. Schon aus dieſem Grunde
muß ſich der Bewohner um ſeinen Dachboden
kümmern. Es kommk aber auch vor, daß ein
Dachfenſter geöffnet bleibt und der Herbſtſturm
auch hier Schaden anrichtet.

Ebenſo ſind die Keller, vor allem die Obſt-,
Karkoffel-, Kraut- und Rübenkeller durchzuſehen,
da ſich Fäulnisbakterien raſch verbreiten und
eine faulende Frucht, die nicht weggenommen
wird, geſunde Früchte anſteckt. Auch die in
Kellern unkergebrachten Blumenkäſten und
Blumenköpfe mit noch friſchen, zu überwinternden
Pflanzen müſſen von Zeit zu Zeit nachgeſehen
werden; alle welkenden und faulenden Teile ſind
zu enkfernen. Fallen für Mäule und Ratten

aufſtellen!
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Lauchstsadt und Umgebung

Im letzten Augenblick geſtändig
Ein mehrfach vorbeſtrafter Zwanzigſähriger muß ins Gefängnis
d. Wünſchendorf. Der trotz ſeiner Jugend

ſchon mehrfach vorbeſtrafte 20fährige Karl
H. aus Wünſchendorf hatte ſich vor dem
Schöffengericht Weißenfels wegen Unter-
ſchlagung und wegen Diebſtahls im Rückfall
in zwei Fällen zu verantworten. Jhm
wurde zunächſt vorgeworfen, im Juli 1934
die ſeinem Arbeitskameraden S. gehörige
Uhr, die dieſer verloren hatte, unterſchlagen
und für ſich behalten zu haben. Dann ſollte
H. der Täter geweſen ſein, der in dreiſter
Weiſe aus dem Hauſe des Uhrmachers Fricke
in Mücheln eine Hoſe geſtohlen hatte. Wei-
ter hatte ſich der Angeklagte im Auguſt im
Laden des Uhrmachers Fricke Trauringe vor-

nächſten Sonnkag: Eintopf!

legen laſſen. Dabei hatte er es verſtanden,
durch eine Frage nach ſeiner in Reparatur
befindlichen Uhr die Aufmerkſamkeit des Bry-
ſchäftsinhabers einen Augenblick abzulenken
Nachdem H. den Laden verlaſſen hatte, fehlte
jedenfalls ein Trauring. Trotz ſeiner ſehr
zahlreichen Vernehmungen hatte H. bisher
immer hartnäckig geleugnet und umfangreiche
Märchen aufgetiſcht, die die Belaſtungs-
momente verwiſchen ſollten. Vor Gericht
legte er unerwartet ein offenes Geſtändnis
ab, da er anſcheinend einſah, daß ein weite-
res Leugnen angeſichts der zahlreich gelade-
nen Zeugen töricht geweſen wäre. Bei Zu
billigung mildernder Umſtände erkannte das
Gericht antragsgemäß auf eine Gefängnis
ſtrafe von einem Jahre. Der Angeklagte
vwahm das Urteil an.

Aus dem Geiselto

Silber, Gold und Diamank
Benna. Hier findet am erſten Advenk2. Segember d. J.) das Treffen der ſilbernen, gol

denen und diamankenen Konfirmanden ſtakk. Es
iſt wieder eine ſtakkliche Anzahl, die zuſammen
kommen kann. Die Jnbelkonfirmanden dieſes
Jahres ſind:

Diamankene Konfirmanden: Aug.
Lenz, Klara Riſche.

Goldene Konfirmanden: Hugo Bör-
wig, Emilie Meiſter geb. Ulrich, Hermann Urban,
Hermann Alkenburg, Hermann Baumann, Fried-
rich Guſtav Haupkmann, Johanne Pauline Schön
feld geb. Knabe.

Silberne Konfirmanden: Hermann
Schütze, Geuſa; Okto Altenburg, Schafſtädt; Oskar
Löffler; Minna Händler geb. Müller, Kötzſchen;
Frida Zätzſch geb. Schröker, Dürrenberg; Minna
Meyer geb. Block; Fritz Heinzelmann; Ernſt
Hepke, Bahnhof; Martkha Hepke geb. Petzſch,
Bahnhof Lina Schöbel geb. von Rhein; Max
Baumann; Georg Buſſenius; Okko Conrad; Wal-
ker Domsky; Jda Fechner geb. Baumann; Alma
Fleiſcher geb. Voche; Anna Fröhlich geb. Riß-
land; Berta Graber geb. Jahr; Marie Löffler geb.
Pfennig; Karl Manl; Emmy Plaul geb. Lincke;
Richard Schnell; Otto Wieſemann.

Unbekannt iſt der Aufenthaltsort folgender
filberner Konfirmanden: Max Meinerk, Otto
Aßmuß, WMarka Kukſcher. Auskünfte darüber ſind
dem Pfarramt Niederbenna erwünſcht.

Bei der Arbeit verunglückt.
g. Stöbnitz. Beim Oeffnen einer Maiſche

erlitten hier einige Arbeiter durch heraus
ſpritzenden heißen Zucker erhebliche Brand-
wunden. Alle mußten ärztliche Hilfe in An
ſpruch nehmen.

Vergehen gegen S 175 des StGB.

g. Mächeln. Vom Schöffengericht Weißenfels
wurde der ſchon mehrfach vorbeſtrafke Berkhold
Zerbe aus Mücheln, ein ruſſiſcher Stagksangehöri-
ger, wegen widernakürlicher Unzucht im Sinne des
s 175 StGB. zu einem Jahr ſechs Monaken Ge
fängnis und fünf Jahren Ehrenrechksverluſt ver
urkeilkt. Er wurde ſofort im Gerichksſaal wegen

der Höhe der Strafe verhaftet. Der ekwas geiſtig
zurückgebliebene Karl Sk. aus Mücheln, der unter
der gleichen Anklage ſtand, ging ohne Strafe aus,
da auf ihn das Amneſtiegeſetz vom 2. Auguſt 1934
Anwendung finden konnte. Z. hakte den St. in
abſcheulicher Weiſe mißbrauchk.

Die Aue unsck ihre Nachbarscha“t

Ein geſegnektes Alker.
a. Meuſchau. Am Donnerskag feiert der Zim

mermann Auguſt Weidig, Dr. 76 wohnhaft,
ſeinen 82. Geburkskag. Der alte Herr erfreut ſich
noch einer ſelkenen Rüſtigkeit und Friſche. Zu
ſeinem Ehrenkage auch unſere beſten Glück
wünſche!

Wegen Diebſtahlverdacht feſtgenommen.
a. Schkeuditz. Wegen Verdachts des Ge

treidediebſtahls wurden die beiden Einwoh-
ner Hermann W. und Walter R. feſtgenom-
men und dem Amtsgericht zugeführt.
Ergebnis der Treibjagd.

m. Korbetha. Die vom Jagdpächter Max
Seibicke in der Flur Korbetha abgehaltene
Treibjagd erbrachte eine Strecke von 48 Haſen
3 Kaninchen und 12 Rebhühnern.
Neues Leitungsnetz.

a. Collenbey. Schon ſeit einiger Zeit lie-
gen in den Fluren zwiſchen Döllnitz und

Aus der Heimatprovin2z:

Hkandfuß lügt immer noch

Schkopau neue eiſerne Maſten. Wie wir er
fahren, beabſichtigt die Ueberlandzentrale
Saalkreis- Bitterfeld die ſtark gekrümmte
Leitungsſtrecke zu beſeitigen und dafür eine
neue, gerade zu errichten. Mit dem Aus-
ſchachten der Fundamentlöcher iſt bereits be
gonnen. Die neue Linie zieht ſich von Döll-
nitz über Collenbey nach Schkopau.

m Leund und Dürrenberg

200 Mark für das WHW.
d. Bad Dürrenberg. Das Ergebnis des

Aſternverkaufs zugunſten des WHW. betrug
200 Mark.

Unter der ſilbernen Myrte.
d. Veſta. Am Dienstag konnte der Eiſen-

bahnwärter Paul Morl mit ſeiner Frau
das Feſt der ſilbernen Hochzeit begehen. Wir
gratulieren noch nachträglich.

Das Lützener Land

Schwer verletzt ins Krankenhans.
ü, Lützen. Am Dienstag früh wurde an

der Floßgrabenbrücke ein Geſchirrführer der
Rübenbaugeſellſchaft Nempitz von einem
Leipziger Motorradfahrer angefahren, wobei
beide zu Fall kamen. Der Geſchirrführer
wurde mit einer Gehirnerſchütterung und
Geſichtsverletzungen zum Arzt gebracht, der
ihn nach dem Merſeburger Krankenhaus
überführen ließ. Die Schuldfrage iſt noch
nicht geklärt.

Wie Jrmgard Berkhold mißhandelt wurde Sachverſtändiger hat das Wort

Jm Prozeß gegen den Mörder Standfuß,
der ſeit Montag vor dem Leipziger Schwur-
gericht verhandelt wird, gab der mediziniſche
Sachverſtändige Dr. Tinner am zweiten
Verhandlungstag ein erſchütterndes Bild
von der Art, wie Standfuß die Jrmgard
Berthold mißhandelt hat. Schon äußer-
lich waren die Kleider zerriſſen. Das Mäd-
chen hatte Verletzungen am Kopf, zahlreiche
Hautabſchürfungen. Blutungen zeigten ſich
am Hals, der deutlich die Merkmale der Er-
würgung zeigte. Zahlreiche Blutungen
fanden ſich im Rücken und an der Bruſt, mit
großer Gewalt mußte die Niere getroffen
ſein, es zeigten ſich Schürfſpuren, eine
umfängliche Quetſchung des rechten Ober-
arms, aber keine Verletzungen, die auf eine
Gegenwehr des Mädchens ſchließen ließen.
Der Sachverſtändige kam zu dem Schluß, daß
die Berthold ſchwer mißhandelt worden ſei.
Sie ſei offenbar mit oem Kopf auf den Boden
des Waldes geſtaucht worden, ſie ſei auch
gewürgt worden Die letzte Urſache ſei Er-
ſtickungstod, denn das Mädchen ſei lebend in
das Waſſerloch gekommen. Die zahlreichen
Rippenbrüche ſeien wahrſcheinlich erſt in
dieſem Waſſerloch herbeigeführt worden.
Man könne aber annehmen, daß die Bert
hold auch den Verletzungen, die ſie vorher
erlitten hatte, erlegen wäre.

Zu dem Gutachten erklärte der Ange-
klagte: „Jch habe dem Mädchen im Waſſer-
loch nichts mehr angetan.“ Es kamen dann
frühere Geſtändniſſe des Angeklagten zur
Verleſung, in denen Standfuß viel klarere
Angaben gemacht hatte. So hatte er erzählt:
Das Mädchen habe plötzlich leblos dage-
legen. Er habe zunächſt wegfahren wollen,
ſich dann aber beſonnen, daß man ſie ja
zuſammen in der Domholzſchänke geſehen
habe. Er habe an das Schleuſenloch gedacht
und den Entſchluß gefaßt. die Jrmgard dort
hineinzuwerfen. Es könne nun ſein, daß
ihn die Wut gepackt und er auf das Mädchen
eingeſchlagen habe. Er habe ſie zu dem
Waſſerloch geſchleppt und kopfüber hinein-
fallen laſſen. Er habe ohne jede Ueberlegung
gehandelt; wenn er gewußt hätte, daß ſie noch
lebte, hätte er ihr beſtimmt nichts getan.

Da der Angeklagte ſich immer in Einzel-
heiten verlor, um die Hauptſache aber herum-

ging, wurde er vom Vorſitzenden ermahnt,
endlich die Wahrheit zu ſagen Er blieb
aber bei ſeiner Verteidigungstaktik

Rückſichtsloſer Kraftfahrer
Seltene Diſziplinloſigkeit in Teutſchenthal.

Ein unerhörter Fall von mangelnder
Verkehrsdiſziplin, der an Unverſchämtheit,
Rückſichtsloſigkeit und Frechheit hoffentlich
vereinzelt daſteht, ereignete ſich während der
letzten polizeilichen Verkehrskontrolle in
unſerem Orte. Mit eintretender Dunkelheit
war befehlsgemäß zur Durchführung der
Kontrolle die Querfurter Straße am Ein-
gang der Poſtſtraße von drei Gendarmerie-
poſten abgeriegelt. Aus Richtung Halle
näherte ſich in ſchnellſter Fahrt ein Motor-
radfahrer ohne Licht. Auf das gegebene
Haltezeichen durchbrach der Fahrer mit be-
ſchleunigtem Tempo rückſichtslos die Sperr-
kette, und brachte die Beamten in höchſte
Lebensgefahr. Dennoch gelang es, wie das
„Eisleber Tageblatt“ erfährt, den Motor-
radfahrer von der Fahrbahn abzudrängen.
Statt nun anzuhalten, gab er Vollgas
brachte auf der rechten Straßenſeite einen
Radfahrer zu Fall, der glücklicherweiſe keine
ernſten körperlichen Verletzungen, wohl aber
Schäden am Fahrrad, davontrug, überfuhr
die Bordkante und den Bürgerſteig bei Ge-
fährdung der Paſſanten und entzog ſich end
lich durch ſchnellſte Flucht dem Zugriff der
Polizeibeamten. Die nach kürzeſter Zeit
aufgenommene Verfolgung mittels Auto
verlief leider ergebnislos. Hierzu liegt als
Erklärung die Möglichkeit nahe, daß der
Motorradfahrer, ſchuldbewußt über ſein ge-
ſetzwidriges Handeln, auf freiem Felde in
der Dunkelheit volle Deckung vor den Ver-
folgern genommen hat.

Verwahrloſte Jugend in Meuſelwitz
Schulknaben wurden bei der Plünderung

eines unbewacht parkenden Perſonenkraft-
wagens erwiſcht und der Polizei übergeben.
Dabei wurde feſtgeſtellt, daß die hoffnungs-
vollen Knaben bereits ſeit einiger Zeit Dieb-
ſtähle der verſchiedenſten Art in Meuſel-
witz und Zipſendorf ausgeführt haben.

Ein beſorgker Piſtolenſchütze
Deſſauer Schwurgericht erkennt auf Zucht-

hausſtrafe.
Das anhaltiſche Schwurgericht verhandelte

gegen den 29 Jahre alten Wilhelm Gaſt
aus Deſſau wegen verſuchten Totſchlags.
Gaſt hatte am Abend des 10. Juli einen
Schloſſerlehrling, der ein dem Gaſt befreun-
detes Mädchen nach Hauſe begleitete, eine
Kugel in den Oberſchenkel geſchoſſen, wodurch
die Schlagader zerriſſen wurde. Das Gericht
beurteilte die Tat verhältnismäßig milde, weil
Gaſt durch ſachgemäßes Abbinden der Schlag-
ader ſein Opfer vor dem Verbluten gerettet
hatte, und erkannte auf 3 Jahre 6 Monate
Zuchthaus.
Berufung marzahns verworfen

Er hatte Beſtechungsgelder angenommen.

Vor der zweiten Strafkammer des Land
gerichts Deſſau kamen am Montag die Be-
rufungen der Staatsanwaltſchaft und des
früheren anhaltiſchen Landtagsabgeordneten
Marzahn gegen das Schöffengerichtsurteil
vom 20. Juni wegen Steuerhinterziehung zur
Entſcheidung. Es handelt ſich bekanntlich
darum, ob die 20000 RM. Beſtechungsgelder,
die Marzahn ſeinerzeit von dem Berliner
Bankdirektor Seiffert in der Angelegen-
heit Anhaltiſche Salzwerke erhalten hatte,
ſteuerpflichtig waren oder nicht. Nach langer
Verhandlung, in der auch der aus Moabit
vorgeführte ehemalige Direktor Seiffert
als Zeuge vernommen wurde, verwarf das
Gericht beide Berufungen, ſo daß es alſo bei
dem erſtinſtanzlichen Urteil: 1 Jahr Gefäng-
nis, 2000 RM. Geldſtrafe und 5 Jahre Ehren-
rechtsverluſt, beſtehen bleibt.

Der „Millionär“ von Böhlen
Einſt war er 90 Meter hoch.

Ein in der ganzen Welt wohl einzigartiges
Denkmal wurde auf einem Schmuckplatz in
Böhlen bei Leipzig aufgeſtellt. Da wächſt ein
mächtiger verſteinerter Baumſtamm ſcheinbar
aus dem Raſſen empor, und eine Tafel kündet,
daß man vor dem Teilſtück einer ehemals
90 Meter hohen Zeder ſteht, die auf das ehr-
würdige Alter von mehreren Millionen Jah-
ren zurückblicken kann. Gefunden wurde ſie
im benachbarten Tagebau einer großen
Kohlengrube. Die Grünfläche iſt mit Bruch
ſtücken dieſer Zeder eingefaßt, an denen man
ihre innere Beſchaffenheit feſtſtellen kann.
Während ſie außen grau wie Zement aus-
ſieht, wird die Farbe nach innen zu braun.
An einigen Stellen kann man ſogar noch
Faſern vom Holz abſtreifen.

Gift in der Bierflaſche

Opfer einer alten Fahrläſſigkeit.
Der nicht auszurottenden Unſitte, giftige

Flüſſigkeiten in Bier- oder Weinflaſchen
aufzubewahren, fiel der 56jährige Gaſtwirt
Stichnoth aus Clausthal-Zeller-
feld zum Opfer. Er hatte nach einer Flaſche
Bier verlangt, die ihm ſeine Haustochter aus
dem Keller holte. Als Stichnoth in dem
Glauben, Süßbier vor ſich zu haben, davon
trank, brach er bewußtlos zuſammen. Er
wurde ins Krankenhaus gebracht und ſtarb
dort an innerer Verbrennung. Die Flaſche
enthielt ein Reinigungsmittel, das
zum Spülen der Bierflaſchen benutzt wird.
Die Staatsanwaltſchaft hat eine Unter-
ſuchung eingeleitet.

51 Fahrräder wurden geſtohlen
Eine Fahrrad-Diebesbande in Deſſau gefaßt.

Nach längeren Ermittlungen, die gemein-
ſam von den Polizeibehörden und Land-
jägereien in verſchiedenen anhaltiſchen und
preußiſchen Gemeinden geführt wurden, iſt
es gelungen, eine große Reihe von Fahrrad-
diebſtählen aufzuklären. Es konnten insgeſamt
51 Fahrräder in Garbitz, Apollens-
dorf, Griebo, Zieko, Coswig undanderen Orten ſichergeſtellt werden, von denen
40 Fahrräder aus Diebſtählen in Deſſau
und 11 Fahrräder aus Diebſtählen in Wit-
tenberg herrühren. Ferner wurden 7 Fahr-
räder bei Junkers geſtohlen, die ebenfalls
ſichergeſtellt werden konnten. Die Täker ſind
ein Erich Muckhoff aus Deſſau, Albert Slupſki
aus Garbitz und Werner Bahn aus Deſſau.

l

kräftige Z7igaretten in der Reklame so oft als »mild« bezeichnet? Abge-
sehen von der Unrichtigkeit ist »milde an sich noch kein QOualitäts-Merkmal

Dem wirklichen Kenner imponiert bei REGATTA neben dem Zarten das
Duftig-Blumige, der delikate Geschimack wirklich hochwez tiger Qualität

6Stück- und 12Stück-(Gesellschafts-)Packungen: Gold-, Strohsim- und ohne Muncdstück mit echten Plauener Spitzen
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Bevorzugung der Stapelfaſer
Kunſtſeideproduktion im engeren Rahmen?

Jn Ergänzung des von uns geſtern ver-
öffentlichten Verwaltungsberichtes der J. G.
Farbeninduſtrie beſchäftigt ſich die „F. Z.“ in
einem, Kommentar mit der Produktions-
ausdehnung der neuen Zweige und ins-
beſondere mit der Erzeugung der künſtlichen
Faſerſtoffe. „Eine erhebliche Anlageerweite-
rung findet“, ſo ſchreibt das Blatt, „zunächſt
nicht bei der Kunſtſeide ſtatt, ſondern nur
bei der Stapelfaſer. Das dürfte der Geſamt-
entwicklung auf dieſem Gebiete entſprechen.
Zwar wurden vor einiger Zeit Projekte be-
kannt, die auf eine Steigerung der geſamten
deutſchen Kunſtſeideproduktion von jetzt etwa
30 bis 40 auf künftig 70 Millionen Kilogramm
und der Stapelfaſererzeugung von jetzt etwa
10 bis 12 auf 100 Millionen Kilogramm ab-
zielten; aber dabei handelte es ſich wohl mehr
um Entwürfe von Technikern, deren Durch-
prüfung durch die zuſtändigen wirtſchafts-
politiſchen Stellen inzwiſchen eine weſentliche
Beſchränkung gebracht hat. Zur Vermeidung
von Fehlinveſtitionen ſoll der Ausbau in
engerem Rahmen gehalten werden unter Be-
vorzugung der Stapelfaſer, weil hier nur für
den eigentlich chemiſchen Teil der Produktion
neue Vorſorge zu treffen iſt, während die
textile Weiterverarbeitung, die ſich bei der
Kunſtſeide an den chemiſchen Prozeß an-
ſchließt, bei der Stapelfaſer zuſammen mit
der Verarbeitung anderer Spinnſtoffe
(Baumwolle, Wolle oder Flachs) in den vor-
handenen Spinnereien erfolgt, was unter
dem Geſichtspunkt der Jnveſtition wie
der Arbeiterbeſchäftigung geſamtwirtſchaftlich
zweckmäßiger iſt und überdies die Herſtellung
von Miſchprodukten erleichtert. Allerdings
wird auch für Stapelfaſer, die nun künftig
nicht mehr allein von der J. G. hergeſtellt
wird, nicht entfernt mit der Kapazitätsſteige-
rung gerechnet, wohl aber mit einer allmäh-
lichen Annäherung an den gegenwärtigen
Produktionsumfang von Kunſtſeide. Die dazu
bei der ganzen damit beſchäftigten Jnduſtrie
erforderlichen Jnveſtitionen erreichen immer-
hin noch eine neunſtellige Ziffer, ſo daß es
begreiflich erſcheint, wenn das Reich den ver-
ſchiedenen Produzentengruppen eine gewiſſe
Finanzierungshilfe leiſtet, nachdem es ſich
zu der von manchen Kunſtſeide- Induſtriellen
erhofften förmlichen Subvention oder Ga
rantie nicht entſchloſſen hat.“

Zweiter Arbeikstag in Goslar

Handel und Geuvoſſenſchaften.
Am Dienstag früh fand der 2. Reichs-

bauerntag mit zahlreichen Sondertagungen
und geſchloſſenen Beſprechungen ſeine Fort-
ſetzung. Standen am Vortage vor allem Fra-
gen der Marktregelung zur Ausſprache, ſo
wurde der Dienstag durch eine Fülle von Ar
beitsſitzungen der einzelnen Hauptabteilun-
gen des Verwaltungsamtes des Reichs-
bauernführers beherrſcht. Zum Teil handelte
es ſich bei dieſen Sitzungen um die Erörte-
rung rein organiſatoriſcher Fragen, die
naturgemäß nur im engſten Kreiſe behandelt
werden können. So wurde in der Sonder
tagung der Reichshauptabteilung III die kom-
mende Neuregelung des Reviſionsweſens
und das demnächſt in Kraft tretende Geſetz
über die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften
eingehend behandelt. Zuſammenfaſſend kann
über dieſe Tagung geſagt werden, daß die ver-
ſammelten Bauern führer ſich darüber völlig
einig waren, daß es die Hauptaufgabe der
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften ſei, im
Sinne der Marktordnung und damit des
Nativnalſozialismus zu arbeiten und alles
daran zu ſetzen, auch auf wirtſchaftlichem
Gebiet den deutſchen Sozialismus zu ver-
wirklichen.

Einkommenſteuer der Landwirte.
Es find Zweifel darüber entſtanden, ob

bei Land und Forſtwirten die nächſte Vor-
auszahlung wie bisher am 15. November
vder, wie es das neue Einkommenſteuer
geſetz vorſchreibt, am 10. Dezember zu leiſten
iſt. Das Reichsfinanzminiſterium weiſt dar-
auf hin, daß das neue Einkommenſtenergeſetz
bereits in Kraft getreten iſt, und daß Land
und Forſtwirte daher ihre nächſte Einkom-
menſteuervorauszahlung nicht wie bisher am
15. November, ſondern erſt am 10. Dezember
1934 zu entrichten haben.

„Butterſchlacht im Saalegau.“
Der Kampf um und für die beſte Butter,

der im Jntereſſe der Allgemeinheit im Saale-
gau in dieſen Tagen durch den Milchwirt-
ſchaftsverband Mitteldeutſchland durchgeführt
worden iſt und zu dem auch Butterproben
aus Teilen von Thüringen-Oſt und der Elb-
niederung aufgeliefert waren fand Sonn
abend, den 10 d. M., in einer von einigen
hundert Molkereileitern Gehilfen und Lehr-
lingen beſuchten Verſammlung im „Stadt-
ſchützenhaus“ in Halle ſeinen Abſchluß. Nach
der Begrüßung der Gäſte erläuterte der
Leiter der Molkereiabteilung,. Suhr, an
Hand von Beiſpielen die Grundſätze der
Marktorönung, ihm folgte Molkereiinſtruktor
Butenſchön, der einen Bericht über die
bei der Butterſchlacht gemachten, die techniſche
Einrichtung der Molkereien betreffenden Er-
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fahrungen und Winke zur Abſtellung der hier
und da aufgetretenen Mängel gab. Jn Ver-
tretung des durch Krankheit verhinderten
Vorſitzenden, Röder, wies der ſtellver-
tretende Vorſitzende, Dr. Janſen, auf die
zwingende Notwendigkeit der Marktordnung
gerade auf dem Buttermarkt hin, da das
Ziel, durch laufende Kontrollmaßnahmen

eine gleichbleibende, dauerhafte Gütebutter
zu erhalten im Hinblick auf die nationale
Reſerve unbedingt erreicht werden müſſe. Jn
einem erſchöpfenden Vortrag gab dann Ab-
teilungsleiter Suhr Wege und Mittel der
Praxis zur Erreichung dieſes Zieles bekannt.
Mit einem Sieg-Heil auf den Führer klang
die Verſammlung aus

Goerdeler gegen Preisbindung
Neue Markenarkikel nur noch mit Genehmigung des Preiskommiſſars

Jm Reichsgeſetzblatt wird eine Verord
nung des Reichskommiſſars für Preisüber-
wachung Dr. Goerdeler über Preisbindungen
und gegen Verteuerung der Bedarfsdeckung
veröffentlicht. Jm Paragraphen 1 iſt ſie im
weſentlichen eine Wiederholung der vom
Reichswirtſchaftsminiſter erlaſſenen Verord-
nung vom 16. Mai 1934. Sie beſtimmt in
Paragraph 1, daß Verbände und andere Zu
ſammenſchlüſſe öffentlichen oder bürgerlichen
Rechts Preiſe, Mindeſtſpannen, Höchſtnachläſſe
und Mindeſtzuſchläge nur noch mit Einwilli
gung des Reichskommiſſars oder ſeiner Be
auftragten feſtſetzen, verabreden, empfehlen
oder zum Nachteil der Abnehmer des Klein-
händlers verändern dürfen.

Paragraph 2 vverbietet Erzeugern und
Großhändlern, ohne vorherige Einwilligung
des Reichskommiſſars Kleinhandelspreiſe feſt
zuſetzen oder zum Nachteil der Abnehmer zu
verändern. Damit wird der unbegrenzten
Herausgabe neuer Markenartikel ein Riegel
vorgeſchoben. Der Reichskommiſſar wird die
Genehmigung für neue Markenartikel nur
erteilen, wenn die Ware hinreichende Qualität
für einen marken würdigen Schutz aufweiſt
und die Preisſtellung in allen Teilen ange
meſſen iſt.

Paragraph 3 unterſagt, den Weg der Ware
vom Erzeuger zum Verbraucher durch Ein-
ſchaltung volkswirtſchaftlich entbehrlicher
Zwiſchenſtellen aller Art zu erſchweren, zu
verlangſamen oder zu verteuern. Damit ſoll
ſelbſtverſtändlich nicht die volkswirtſchaftlich
notwendige Funktion des Groß- und Klein-
handels angetaſtet werden. Sie iſt im Gegen
teil unentbehrlich. Wenn jeder Verbraucher
ſeinen ganzen Warenbedarf bei den verſchiede
nen Erzeugern decken würde, würde er ein
Mehrfaches ſeines Einkommens verreiſen
miiſſen.

Betiroffen werden ſollen aber hiermit jene
Zwiſchenſchaltungen auf dem Wege vom Er-
zeuger zum Verbraucher, die entbehrlich ſind
und irgendeine volkswirtſchaftlich berechtigte
und nützliche Wirkung nicht mehr haben. Da-
mit auch hier keine Unklarheiten in der
Praxis entſtehen, hat ſich der Reichskommiſſar
die Entſcheidung darüber vorbehalten, ob die
Zwiſchenſtelle im einzelnen Fall volkswirt-
ſchaftlich entbehrlich iſt oder nicht.

c

Heffentliche Finanzen und Wirtſchaft
Eine Rede des Reichsfinanzminiſters.
Reichsfinanzminiſter Graf Schwerin

v. Kroſigk ſprach, wie bereits kurz be
berichtet, am Montagabend in Aachen über
öffentliche Finanzen und Wirtſchaft. Er be-
zeichnete es als verſtändlich, wenn das neue
Einkommenſteuergeſetz nicht überall volle
Zufriedenhei t hervorgerufen habe. Jede
Steuerſenkung habe ihre Grenzen, und hier
liege die Grenze in der Vorbelaſtung der
kommenden Jahre durch die Rückzahlung
der Kredite, die zur Finanzierung der zuſätz-
lichen Arbeitsbeſchaffung aufgenommen ſeien.
Die oft geſtellte Frage, woher das Geld für
die Finanzierung der Arbeitsbeſchaffung
genommen wurde, beantwortete der Miniſter
dahin, daß es in Wechſeln von den Spar-
kaſſen und Banken, u. a. auch von der Reichs-
bank, gegeben worden ſei. Die Einlöſung
dieſer Wechſel belaſte zwar die kommenden
Jahre, aber es ſei eine einfache Rechnnug,

zu beweiſen, daß die Rückzahlung der Wech-
ſel durch die Erſparniſſe aus Aufwendungen
für Arbeitsloſenhilfe und durch die Steuer-
mehreinnahmen geſichert ſei. Der Miniſter
betonte, daß auf dem Gebiete der Finanz-
wirtſchaft keinerlei Gefahren beſtänden. Es
gebe aber andere Gefahrenherde, z. B. wenn
alte Weiber beiderlei Geſchlechts aus einer
leicht verſtändlichen Knappheit die Ueber-
treibung eines Mangels machten. Der neue
Deviſenplan werde niemals fühlbaren
Mangel bringen, wenn nicht das deutſche
Volk ſelbſt die Nerven verliere. Hamſterei
führe nur zur Preistreiberei. Daß die
Regierung jeder Preistreiberei ſcharf ent-
gegentrete, habe ſie bereits bewieſen.

ne

Verträge müſſen eingehalten werden
Eine Verordnung des Sparkommiſſars.

Beim Reichskommiſſar für Preisüberwachung
gehen täglich Klagen ein, daß bei Verträgen, die vor
einigen Wochen oder Monaten feſt abgeſchloſſen ſind,
der Verkäufer jetzt die Lieferung nur zu erhöhten
Preiſen oder zu ſonſtigen verſchlechterten Lieferungs-
oder Zahlungsbedingungen ausführen will.

Es wird darauf hingewieſen, daß ein ſolches Ver
halten bei zu feſten Bedingungen abgeſchloſſenen Ver
trägen vollkommen rechtswidrig iſt, und Einhaltung
abgeſchloſſener feſter Verträge zu den ſelbſtverſtänd
lichen Gepflogenheiten eines ehrbaren Kaufmanns
gehört.

Auch Verbände, die Preiſe beſtimmt haben, haben
häufig verſucht, auf ihre Verbands angehörigen einen
Druck dahin auszuüben, daß ſelbſt ſolche Waren zu
den neuen höheren Preiſen abzuſetzen ſind, die noch
zu einer Zeit eingekauft ſind, als Preisbindungen
oder Auflagen nicht beſtanden,

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß nach
Auffaſſung des Preiskommiſſars dieſe Verſuche, „Alt
Ware“ ſpäteren Preisbindungen oder verſchäften Ab
ſatzbedingungen zu unterwerfen, unzuläſſig ſind.

Gegen Behinderung der Außenreklame.
Aus allen Teilen des Reichs eingehende

Beſchwerden laſſen erkennen, daß vielenorts
noch Beſtrebungen am Werke ſind, über die
in der 9. Bekanntmachung des Werberats
der Deutſchen Wirtſchaft gegebenen Richt-
linien hinaus die Außenreklame einzuſchrän-
ken oder ganz zu unterdrücken. Der Werbe-
rat hat in ſeiner 9. Bekanntmachung vom
1. Juni d. J. allen berechtigten Klagen über
die Verunſtaltung des Landſchafts- und
Ortsbildes durch Reklame Rechnung ge-
tragen. Weitergehende Maßnahmen beein-
trächtigen berechtigte Jntereſſen der Wirt-
ſchaft und ſchädigen zahlreiche Volksgenoſſen,
die in der Herſtellung von Werbeſchildern
uſw. Arbeit und Lohn ſinden.

Betriebsappelle zuerſt in Sachſen.
Am 1. November haben in allen ſächſi-

ſchen Betrieben, die mehr als 20 Jugendliche
beſchäftigen, die Betriebsappelle der Jung
arbeiter begonnen. Es iſt der erſte Bezirk, in
dem dieſe Appelle eingeführt worden ſind.
Schon heute kann, ſo ſtellt der Jnformations-
dienſt feſt, geſagt werden, daß dieſe Appelle
geeignet ſind, die Zuſammenarbeit zwiſchen
Betriebsführer und Jungarbeiter und den
Geiſt in den Betrieben weitgehend zu ver
beſſern. Einige ſächſiſche Betriebsführer
haben ſich bereits entſchloſſen, für ihre jugend
lichen Gefolgſchaftsmitglieder die Stechuhren
und Kontrollmarken abzuſchaffen.

Gekreide- und
Berliner Mittacsnot'erungen.

Mehle per 100 ko brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
per 100 kg hrufto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle Alles übrige per 50 kg ab lation Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmath.
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Berliner Schlachtviehmarkt vom 12. November. Aut-
trieb: 2354 Rinder (davon 6e8 Ochsen. 354 Bullen, 1352 Kühe
und Färsen, 2978 Kälber, 3054 Schaſe, 16 376 Schweine. Zum
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Kälber, Auslandskälber, 249 Schaie, 169 Schweine,
Auslandsschweine: Preise in Reichsmark je Zentner
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Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtiechen

Schlächt- und Viehbofehof Halle.
Bezahlt wurden am Dienstag, dem 12. Nov. für 50 kgtleischgewicht: Ochsen höchster Sreis 63 niedrigster Preis

45, häufigster Preis 60 KM Bullen 62. 58. 60 Kähe 60
40, 55 Färsen 63, 50, 60 Jungrinder 55, 52, 53 Mastkälber
(einschl. Lunge und Leber) 80, 72, 76 Saugkälber (do. 70
55. 65 Lammer, Masthamme) d07) 88, 65, 82 Schaſe (do.
86. 55. 76 Schweine (eins el. Mittel u. Geschinge) 75 71

nehte Posten aller Arten über Not.msge

Keine Ueberkeuerung der Papierholzpreiſe
Verlautbarung des Reichsnährſtandes.
Vom Reichsnährſtand wird in Ergänzung

der amtlichen Verlautbarung vom 8./10. Ok-
tober über die „Regelung der „Rundholz-
preisbildung“ mitgeteilt, die Feſtſtellung,
Schleifhölzer fielen nicht unter den Begriff
„Nadelſtammholz“, habe vielerorts die Mei-
nung aufkommen laſſen, daß bei dieſem für
die Papierinduſtrie lebenswichtigen Rohſtoff
nunmehr Preiserhöhungen im beliebigen
Umfange durchgeführt werden könnten. Die
Preisentwicklung für Papierholz ſei in ein-
zelnen Gegenden im Vorjahre zurückgeblieben.
Schleifholz ſei vielfach zu beſſeren Preiſen als
Grubenholz abgeſetzt worden. Die Heraus-
nahme des Papierholzes aus der allgemeinen
Preisregelung ſei erfolgt, um dem Waldbeſitz
die Möglichkeit zu verſchaffen, die Preiſe
dieſes Sortiments, ſoweit ſie bisher zuruüick-
geblieben geweſen ſeien, der allgemeinen
Marktlage allmählich anzupaſſen. Da viele
papierholzverarbeitende Werke auf den Be-
zug deutſchen Holzes angewieſen ſeien, für
die eine zu große Preisſteigerung untragbar
ſei, werde vor überhöhten Preisforderungen
für dieſes Sortiment ernſtlich gewarnt. Die
Ueberteuerung deutſchen Holzes liege nicht
im nationalſozialiſtiſchen Sinne und ſei un-
bedingt zu vermeiden.

Der preußiſche Miniſterpräſident hat als
Leiter der Landesforſtverwaltung verfügt, daß
der bereits begonnene Holzeinſchlag bis zu
150 Prozent der normalen Abnutzungsſätze
ſchleunigſt fortzuſetzen iſt. Das Holz ſei grund-
ſätzlich nach dem Einſchlag zu verkaufen. Da
die Staatsforſtverwaltung bei dem Rund-
holzverkauf unbedingt die wirtſchaftlichen
Richtlinien der Reichsregierung beachten
müſſe und nicht gewillt ſei, zu Preistreibe-
reien Veranlaſſung zu geben, ſei das Nutz-
holz mittlerer Güte, insbeſondere das Nadel-
bauholz, in der Regel freihändig zu verkaufen.
Da bei dem großen Brennholzanfall infolge
des verſtärkten Einſchlages ein Brennholz-
mangel nicht zu befürchten ſei, beſtünden
keine Bedenken, das Brennholz ſowohl für
den Handel wie für den örtlichen Bedarf
öffentlich meiſtbietend zu verkaufen.

Einſchreiten gegen einen Stoffgroßhändler.
Wie der Frankfurter Polizeipräſident mit

teilt, hat ein Stoffgroßhändler in Frankfurt
am Main ſich im Gegenſatz zu den Vorſchrif
ten der Faſerſtoffverordnung in nicht handels
üblicher Weiſe in den Verkaufsprozeß einge
ſchaltet. Seinen Bedarf kaufte er beim
Groſſiſten und verkaufte an Großhändler
weiter. Solches Geſchäftsgebaren iſt geeignet,
die Preiſe für Stoffe zum Schaden des Ver
brauchers zu verteuern. Das Warenlager
wurde daher beſchlagnahmt und ein Verfahren
gegen den Händler eingeleitet. Er hat emp
findliche Strafe zu erwarten. Das Vorkomm
nis gibt Veranlaſſung, alle Textilhändler zur
ſtrengſten Jnnehaltung der beſtehenden Ver-
vrdnung zu ermahnen. Gegen Pflichtwidrige
wird rückſichtslos vorgegangen.
Ein Schlächtermeiſter in Schutzhaft.

Ein Schlächtermeiſter in Schwerin wurde
auf Grund der Verordnung des Reichspräſi-
denten vom 28. Februar 1933 zum Schutze von
Volk und Staat in Schutzhaft genommen, weil,
wie der „Völkiſche Beobachter“ berichtet, ſein
Verhalten bei der Geſtaltung der Fleiſchpreiſe
mit dem nativonalſozialiſtiſchen Grundſatz nicht
zu vereinbaren geweſen ſei und der Jnhalt
eines von ihm an die Deutſche Arbeitsfront
gerichteten Brieſes eine ſchwere Herausforde-
rung dieſer Einrichtung der NSDAP. dar-
geſtellt habe.

Maſchinenfabrik Buckau A.-G.
Jn der Aufſichtsratsſitzung der Maſchinenfabrik

Buckan R. Wolf A.-G. in Magdeburg Buckau wurde
vom Vorſtand über den bisherigen Verlauf des Ge
ſchäftsſjahres berichtet. Das Geſchäftsjahr 1931 iſt
danach bisher beſriedigend verlaufen. Der Auftrags-
eingang in den erſten zehn Monaten hat ſich gegen
über dem gleichen Zeitraum des Vorjahres um
15 Proz. erhöht Auf das Ausfuhrgeſchäft entfällt
vom Auftragseingang ein Anteit von 30 Proz. Ueber
die vorausſichtliche Dividende verlautete nichts. (Jm
Vorjahre wurden aus einem Reingewinn von
166 335 RM. 4 Proz. Dividende ausgeſchüttet.)

Stammbullenſchau in Halle.

Die ſechſte Stammbullen-Schau für den
ſüdlichen und öſtlichen Teil der Provinz) und
die damit verbundene 313. Zuchtviehverſteige-
rung des Verbandes für die Zucht des ſchwarz-
bunten Tieflandrindes in der Provinz Sach-
ſen im Olympiapark in Halle begann heute
vormittag. Bei Redaktionsſchluß war die
Prämiierung der Klaſſen 1, 2 und 6 bereits
beendet. Ganz beſonders erfolgreich war die
Klaſſe 6 (12 bis 15 Monate alte Bullen), die
mehrere erſte Preiſe errang. Wir bringen
nachſtehend die erſten Ergebniſſe. Ein aus
führlicher Bericht folgt morgen. Jn unſerer
Mitteilung nennen wir der Reihe nach Be
ſitzer, Züchter, Name des Tieres: Klaſſe 1,
Bullen über 4 Jahre alt: 1. Preis Stammz.
Gen. Quellendorf, Y. Brons, Gretſiel,
„Klaſſiker“; 2. M. Schmidt, Nichtewitz, A.
Raeck, Zitz, „Tambour“; 3. Bullenh.-Gen.
Luko, B. Rickena, Loquard, „Prior Aſtro-
nom“.

Klaffe 2, Bullen 3 bis 4 Jahre alt: I. Roth,
Neudeck, W. Schluß. Dobbrun, „Primus“;
II. M. v. Zimmermann, Benkendorf, Fr.
Lange, Koſſebau, „Nero“ (4. Leiſtungspreish
IIIa R. Becker, Polzen, O. Pulz, Danna,
„Moritz“; IIIb v. Wuthenau, Radies, O. Sie-
gert, Tauſ hwitz, „Sieger“. Klaſſe 6, Bullen
12 bis 15 nate alt. Ia Stierh. Gen. Döbri-
chau, H. 2 belin, Hämerten, „Nordlicht“
Ib Beſitzer und Züchter A. Krug, Oberneſſa,
Ohrmarke rechts 702 (ohne Namensangabe),
10 Mark Ankaufshilfe.
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Die Freiheit iſt ein gemeinſames Gut
für alle. Ernſt Eckſtein.Heuchelei und Betrug haben kurze
glügel. Criſtoph Lehmann.

Je ſchwerere Aufgaben einem Stamm,
einem Volk geſtellt ſind, auf eine deſto
höhere Stufe ſteigt dieſer Stamm und
dieſes Volk. Paul de Lagarde.

Haſenhrieg
Eine Tiergeſchichte von Egon von Kapherr.
Es lag Schnee, glitzernder, ſonnenglänzender

Schnee über der weiten Feldfläche von Nieder-
hauſen, Oberhauſen und Klein-Mummelsdorf.
Heinrich Mummel, der alte Haſe, der zwiſchen
ſchwärzlichbraunen Schollenköpfen ſein Lager
hatte, war trotz Sonnenſcheins und Krähen-
krächzens hellwach. Es ging ihm nämlich ſeit
einiger Zeit ein merkwürdiges Kribbeln durch
den rötlichgraubraunenHaſenleib, wie ein Ahnen,
daß nun die ſchöne und luſtige „Hoppelzeit“
kommen würde und mit ihr all die Freuden,
die ein ehrlicher Feldhaſe mehr noch erſehnt
als den Klee, Kohl, Rübenblätter und anderes
Gemüſe. Jürn Mummelmann, ein Vetter
Heinrichs, meinte ſogar, heuer würden die
Zweibeine keinen Krieg mehr machen es ſei
ſchon zu ſpät im Jahr und Hoppke, der
Lahme, ein uralter Haſe aus dem Koppelbruch
bei Niederhauſen, teilte dieſe Anſicht aber
Heinrich Mummel war mißtrauiſch und hatte
noch bei der letzten Vollmondverſammlung auf
Bauer Friedrich Oſſenkopps Grünkleefeld ge-
warnt und gemeint, das ſei gar nicht ausge-
macht und man möge ſich vorſehen, die Zwei-
beinigen ſeien gierig und raubſüchtig und
würden gerade in dieſem guten Haſenjahr ſicher
ihr vermeintliches Recht geltend machen.

Gerade denkt Heinrich Mummel über dieſe
Fragen nach denn er iſt Vorſitzender der
Vollmondverſammlung und neben dem Lahmen
von der Koppel der Aelteſte plötzlich iſt dem
alten Haſen, als ob er ein äußerſt verdächtiges
Geräuſch vernommen hätte ſo ein trockenes
Klappen, Knacken ſo einen Ton wie ja,
genau ſo einen Ton wie den, den er ſchon einige
Male im Winter hier über den Feldern ge-
hört hat und auch im Herbſt, wenn das Kar-
toffelkraut welk wird und die jungen Reb-
hühner ſchon ziemlich erwachſen ſind und auch
vor den Zweibeinen flüchten müſſen

Knack, knack! Da war's wieder jetzt aber
auf der anderen Seite von Oberhauſen her,
wo die Menſchenglocke, die da irgendwo im
Dorf iſt, gerade bam-bam macht

Heinrich Mummel richtet ſich ein wenig auf
und blickt in die Runde. Aber Haſenaugen ſind
ziemlich ſchwach, Mummel kann nichts erkennen
und zu wittern iſt ebenfalls vorläufig nichts,
auch nichts zu hören.

„Ach ſie werden wohl bloß wieder mal,
wie neulich, auf Krähen geknallt haben“, denkt
der alte Haſe und kuſchelt ſich in ſeine Furche
ein. Eine Weile hört er nichts. Dann aber
päng, bang, knack!

„Dunnerlüchting, dat's 'n verdächtig Ding
dat klingt ja ganz nach Treibjagd!“ Päng,
knack, bumm, macht es wieder diesmal auf
der anderen Seite. „Treibjagd wahrhaftig
Krieg, Haſenkrieg!“ Der alte Haſe iſt erſchreckt
aber er iſt ein beherzter und erfahrener

Mann, und er beſchließt, auf alle Fälle ſchlau
abzuwarten. Jhn ſollen ſie nicht kriegen, die
Zweibeinigen bewahre! Er hat ſchon manche
Schlacht hinter ſich Er duckt ſich tiefer in
die Furche.

Da hört er jemand kommen Der Atem

des Haſen, der da anhoppelt, geht pfeifend,
Huſten und Nieſen tönt Mummel weiß:
das iſt ein Verwundeter. Er richtet ſich ein
wenig auf und erkennt Fritze Hoppelmann,
einen Haſen von der Oberweide.

„Mummel“, keucht Hoppelmann, „mich hat's!
Rette dich, alter Freund! Die Zweibeine
machen Krieg.“

„Menſch“, ſagt der Alte tröſtend, „dat wird
ja nicht ſo ſchlimm ſein ſo'n paar Schrot-
körnekens Aber lauf man die Nebenfurche
hier herunter bis zum Koppelzaun dort
find'ſt einen Jraben, da duckſt du dich.“ Der
arme Hoppelmann aber legte ſich plötzlich auf
die Seite, jappte noch ein paarmal, zuckte mit
den Läufen und ſtarb unmittelbar bei Mum-
mels Saſſe.

Jetzt wird ihm doch ein wenig bänglich zu-
mute. Er horcht noch ein kleines Weilchen,
ſpringt dann auf, über den toten Hoppelmann
weg, in die tiefe Nachbarfurche, läuft geduckt
den Pfluggraben entlang, kommt an den Kop-
pelzaun, findet den Graben, läuft hier eine
Strecke hin, ſpringt über einen Buſch der
Koppel, bleibt abwartend ſitzen. Ganz nah hört
er ſchon Schüſſe.

Jetzt erkennt Heinrich Mummel mehrere
Nachbarhaſen. Da iſt Malchen Kohlbeißer, eine
Häſin vom Bauernfelde Niederhauſen; da iſt
Jakob Kleefreund, ein Haſe vom Rittergut;
Fritz Löffelmann und Lieschen Bockelmann ſind
da, beide Gutshaſen; da kommt mit abgeſchoſ-
ſenem, ſchlenkerndem Hinterlauf Schorche
Rübenbeißer und duckt ſich zitternd unter einem
Buſch; da iſt Trudchen Möhrenbiß und Auguſt
Hoppelmann, da iſt anſcheinend ſchwer ver-
wundet der alte Maxe Hoppke. Der keucht
mühſelig daher und ruft: „Macht, daß ihr weg-
kommt mir geht ſchon die Puſte aus ich
bin erledigt Ach, lieber Mummel, nun iſt
doch noch Krieg gewor'n un' mich ham ſe an-
jeſchoſſen!“

Da ein gräßliches Jappen und ſchweres
Atmen. Mummel ſah einen der furchtbaren
Beller, einen Zweibeinhund, kommen ſah,
wie er hinter den unglücklichen alten Hoppke
herkeuchte, wie der kranke, lahme Haſe hin und
her ſprang und wie der Hund folgte ſah
ſchrecklich! wie der Hund den Haſen erreichte,
hörte Zweibeinſtimmen und das Klagegeſchrei
des unglücklichen Hoppke und Mummel rief
verzweifelt, aber doch gefaßt und ſeiner Pflicht
als Aelteſter der Niederhauſener Haſenſippe
und Vorſitzender des Vollmondrates bewußt,
den anderen zu: „Mir nach, Kinder! Lauft,
lauft einer immer genau hinter dem an-
deren!“ Und der alte Haſe ſtob los, quer über
Sturzacker und Saat, blickte ſcharf aus nach
einer Lücke, ſah, daß die Zweibeine an einer
Stelle weit auseinander waren, und flitzte ge
nau auf einen Mann zu, der am dickſten von
allen ausſah.

Dieſer Mann ſprang wie beſeſſen herum, als
die lange Kette Haſen auf ihn los kam, denn er
hatte keine Patronen mehr, und der Treiber,
der den Patronengürtel trug, kam erſt an
gerannt!

Bum! machte es aber nebenan bum! Hein-
rich Mummel hörte etwas ſirren und ziſchen,
fühlte, wie etwas hinter und unter ihm auf-
ſpritzte, wie die Erdkrumen gegen ſeinen Leib
prallten, dachte bei ſich: „Na, dat is man noch
jut jejangen“, rannte, was er rennen konnte,
legte beim Durchbrechen der Menſchenlinie die
Löffel dicht ans Genick an, ſprang einmal nach
links, einmal nach rechts, freute ſich, daß die
anderen Haſen auch ſchöne Haken ſchlugen, hörte
einen Knüppel ſauſen, wildes Menſchengeläch-
ter, Schreie, ſchlug noch zwei Haken und war
ſchon weit hinter Menſchen, Not und Tod, als
der Treiber mit den Patronen bei dem dicken
Manne ankam.

Gerade auf das kleine Gehölz von Ober-
hauſen hält Mummel zu die anderen folgen.
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jmn Gebirge hat der Winter lten
Die letzten kalten Tage haben in den Gebirgsgegenden ſchon die erſten Schneefälle gebracht,

die bereits eine beträchtliche Höhe erreicht haben.

Baterländiſche Hedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

14. November.
1706: Friedrich Wilhelm I. mit Sophie Doro-

thea von England vermählt.
1831: Philoſoph Friedrich Hegel geſtorben.
1918: von Lettow-Vorbeck kapituliert unbeſiegt.

Am Rande des Wäldchens bleibt Mummel
ſitzen, macht einen Kegel, äugt zurück. Ganz
winzig klein ſind die Zweibeine da hinten zu
ſehen ſie ſtehen dicht beiſammen jetzt. Kein
Ton dringt mehr an die geſpitzten Haſenlöffel.
Heinrich Mummel zählt ſeine Lieben. Da iſt
Auguſt Hoppelmann junior; Fritz Löffelmann
iſt auch da; dann kommt, etwas atemlos, der
alte Guſtav Möhrenbeißer mit ſeinem Sohn

»Max; Jakob Kleefreund iſt da und Trudchen
Möhrenbiß; Malchen Kohlbeißer kommt und
Jſidor Mümmelmann ſenior.

Acht Haſen hoppeln langſam in das Dickicht
des Wäldchens, putzen ſich den Schnurrbart
und die Löffel, verſchnaufen und drücken ſich
inmitten des Gehölzes, verängſtigt und matt,
aber doch voller Stolz, den Zweibeinen ent
gangen zu ſein. Jakob Kleefreund hat aller
dings drei Schrotkörner in der linken Keule,
Malchen Kohlbeißer iſt gleichfalls ein wenig
angebleit aber ernſtliche Verletzungen hat
keiner der acht.

„Na, Kinder wir haben's diesmal noch
jeſchafft“, ſagt Mummel nach einer Weile.
„Aber ſo janz einfach war's nicht, meine Lie
ben und wenn ick den dicken Domänenpächter
nicht perſönlich jenau jekannt hätte wer
weiß, wie dat noch abjelaufen wäre!“

Löffelmann Fritz, der Gutshaſe von Mum-
melsdorf, aber meint: „Auf Kavaliersehre
das war ein ſcharfer Galopp! Aber trotz
aller Schnelligkeit unſerer Haſenläufe unſere
Rettung verdanken wir nur der Umſicht
und Erfahrung unſeres verehrten Seniors,
des Herrn Heinrich Mummel. Onkel Heinrich
lebe hoch, dreimal hoch!“ Und alle Haſen hop-
pelten um den Alten herum, machten Männ-
chen und putzten ſich die Schnurrbärte. Der
Alte dankte gerührt und wiſchte ſich mit den
Vorderpfoten über die feuchten Seher.
„Man jibt ſein Beſtes“, ſagte er beſcheiden.

Jn der mondhellen Nacht aber kamen die
Haſen wieder auf Friedrich Oſſenkopps, des
Bauern, Grünklee zuſammen, und Heinrich
Mummel hielt Appell und Ratsverſammlung
ab. Man vermißte faſt örei Dutzend Haſen,
darunter hoffnungsvolle Jünglinge und Haſen-
jungfrauen, und man ehrte das Andenken der
Gefallenen durch öreimaliges Klopfen mit den
Hinterläufen. Dann aber verkündete Heinrich
Mummel den Beginn der ſchönen Hoppelzeit
und meinte, der Verluſt würde ſich ausgleichen
und die Lücken würden ſich ſchließen, denn
Has' bleibe Has', und der Kinderſegen könne
nicht ausbleiben.

Plötzlich aber wurde Mummel ganz ſteif und
lang, ſpielte mit den Löffeln und ſauſte fort mit
dem Ruf: „Los, Kinder der Fuchs iſt da,
lauft!“ Und die Haſen ſtoben in alle Winde
auseinander.

Rotbeuter aber, der Fuchs, blickte ihnen nach
mit wäſſerndem Fang. „Wieder dieſer ver-

flixte alte Heinrich!“ dachte er bei ſich, ſetzte ſich
auf die Keulen und machte ein trauriges Ge
ſicht. Aber an der Koppel fand er einen toten
Haſen, den Zweibeine und Hunde überſehen
hatten, und fraß ihn auf. So war auch er
ſchließlich auf ſeine Rechnung und zu ſeinem
Fuchsrecht gekommen.

Hrmer, hleiner Hann
NDoman von Liane Sanden

25. Fortſetzung.
„Ja, was eigentlich geſchehen iſt, iſt noch nicht

feſtgeſtellt. Anſcheinend iſt ſie aus irgendeinem
Gefährt herausgeworfen worden. Wir ver-
muten, Boſchaöd hat auch da ſeine Hand im
Spiel gehabt!“

„Schwerverletzt?“ fragte Hanns- Henning ton-
S.

„Jedenfalls nicht lebensgefährlich, Herr von
Pahlken. Ein Arm iſt gebrochen, eine Wunde
am Hinterkopf.“

„Wo iſt meine Braut?“
„Jn dem Krankenhaus von Skabbin. Bauern

haben ſie aufgefunden und dorthin gebracht. Jch
habe bereits mit dem behandelnden Arzt ge-
ſprochen. Er ſieht den Fall durchaus günſtig
an. Freilich, es wird ſeine Zeit dauern.“

Hanns- Henning wollte zur Tür:
„Jch muß ſofort zu ihr.“
Der Kriminalrat hielt ihn zurück: „Haben

Sie noch eine halbe Stunde Geduld, Herr von
Pahlken, ich fahre dann auch nach Skabbin.
Vill dort die weiteren Spuren verfolgen. Sie
können dann im Wagen mitfahren. Die Zug-
verbindung nach dort iſt ſehr ſchlecht. Sie
würden erſt morgen früh gegen neug Uhr fah-
ren können. Vermutlich werden Sie die ganzen
eingelaufenen Meldungen doch auch inter
eſſieren.“

Und der junge Kriminalaſſiſtent Pliſchkeidis
berichtete. Alle Augenblicke drückte der
Kriminalrat auf die Klingel. Beamte erſchienen,
brachten Aktenſtücke, machten Meldungen. Das

ild der ganzen rätſelhaften Angelegenheit ent d
1. da hat ſich ſogar ein zweites Teſtament Jhresrollte ſich immer klarer,
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„Jetzt wiſſen wir auch, wer Nr. 12 auf dem
Zettel iſt. Niemand anders als die zweite Frau
des Herrn von Dauk, Anja von Dauk.“

Hanns- Henning fuhr von ſeinem Stuhle auf:
„„Anja von Dauk? Die Frau meines Vetters
in dieſe Angelegenheit verwickelt?“

„Leider, Herr von Pahlken, und nicht nur
verwickelt, ſondern ein ſehr aktives Mitglied.
Die tüchtigſte Frau in dieſer ganzen Bande,
die Boſchad unterſtand. Haben Sie ſchon
Hausſuchung auf Schloß Buchenwalde veran-
laßt, Pliſchkeidis?“

„Jawohl, Herr Kriminalrat, ich warte jeden
Augenblick auf Nachricht, drei unſerer beſten
Leute ſind hin.“

Das Telephon ſchrillte
Pliſchkeidis nahm ab:

„Dienſtgeſpräch aus Buchenwalde,
Kriminalrat, Markuni iſt am Apparat.“

Der Kriminalrat nahm den Hörer:
„Ja, alſo?“ er lauſchte geſpannt,

doch
Er ſprach weiter. Die Blicke aller Anweſen-

den hingen an ſeinen Lippen. „Alles ſicher-
ſtellen, Markuni. Die Angeſtellten des Hauſes
dürfen das Schloß nicht verlaſſen. Nehmen Sie
Hilfspolizei aus dem Dorfe dazu. Jch fahre
jetzt nach Skabbin, um Fräulein Simanat,
wenn möglich, zu vernehmen. Heute abend bin
ich auf Buchenwalde.“

Er legte den Hörer hart auf: „Das iſt ja
eine ausgekochte Bande,“ ſagte er, „wir ſchei-
nen noch nicht am Ende aller Verbrechen zu
ſein. Denken Sie einmal, Herr von Pahlken,

Kriminalaſſiſtent

Herr

„das iſt

Vetters, des verſtorbenen Herrn von Dauk ge-
funden. Und in dieſem Teſtament ſind Sie zum
Vormund des kleinen Sohnes eingeſetzt.“

„Das muß ein Jrrtum ſein, Herr Kriminal-
rat. Jch habe ja die Abſchrift des Teſtaments
meines Vetters geſehen. Vormund war irgend-
ein Verwandter ſeiner zweiten Frau, der jetzt
im Auslande lebt.“

„Eins von den Teſtamenten muß demnach
eine Fälſchung ſein, Herr von Pahlken. Und
ich nehme natürlich an, das, welches Sie geſehen
haben; denn das zweite fand man ſorglich ver-
borgen in einem Geheimfach im Schreibtiſch
Frau von Dauks. Na, ich bin neugierig, was
wir noch alles finden werden.“

Jn aller Angſt und Sorge um Marike war
die Nachricht von der Auffindung des Teſta-
ments für Hanns- Henning ein kleiner Troſt.
Er zweifelte nicht daran, daß der Kriminalrat
mit ſeiner Vermutung recht hatte. Möglich, daß
Joachim von Dauk ſeiner Frau ſchon lange
mißtraut hatte und das Schickſal ſeines kleinen
Jungen bei Hanns- Henning geborgen wiſſen
wollte.

Armer, kleiner Hann, was wäre aus dir ge-
worden, wären dieſe Dinge nicht alle ans
Tageslicht gekommen.

Und wieder jagte das Auto davon. Wieder
prüfte Hanns- Henning angſtvoll die Uhr,
wieder ſchien es ihm, als ſchleiche der Wagen
durch die Nacht. Dabei hatte der Kriminalrat
zu dem Chauffeur geſagt: „Nun legen Sie mal
neunzig Kilometer drauf, uns wird hoffentlich
nicht gleich die Polizei ſchnappen.“

Die Patienten, die heute vormittag in dem
Sprechzimmer Profeſſor von Sodſterns war-
teten, wurden ſchon ungeduldig. Sonſt war
Profeſſor von Sodſtern dafür bekannt, daß er
auf die Minute pünktlich ſeine Sprechſtunde
begann, daß trotz der vielen Menſchen, die
ſeinen Rat ſuchten, keiner zu lange warten
brauchte, und alles wie am Schnürchen ging.
Heute ſteckte alle zehn Minuten eine Schweſter

den Kopf ins Wartezimmer herein, beruhigte:
„Sie müſſen ſich noch einen Augenblick gedul-
den, Herr Profeſſor iſt noch drüben in der
Klinik.“

„Na, da operiert er wohl noch“, meinte einer
von denen die da warteten, „da müſſen wir Ge-
duld haben.“

Aber Profeſſor von Sodſtern operierte nicht.
Er tat etwas, was er ſeit ſeiner Kinderzeit nicht
mehr getan. Er ſah durch ein Schlüſſelloch und
hinter ihm in dem Zimmer ſtanden der Ober-
arzt, ein paar Aſſiſtenzärzte. Und wenn der
Profeſſor ſich zu ihnen wandte und ſagte:,„Sehen
Sie nur Sehen Sie nur!“ dann nahm einer
der durchaus erwachſenen Männer ſeinen Platz
am Schlüſſelloch ein und ſah geſpannt durch.
Man konnte von hier aus das Zimmer des
kleinen Hann von Dauk überſehen. Gerade
war er aufgewacht. Schaute ſich erſtaunt um.
Eine Schweſter kam herein,

„Na, guten Morgen Hann, wie geht es?“
„Danke gut, Schweſter“, hörte man den klei-

nen Hann mit einer ſo friſchen und lebhaften
Stimme wie nie ſagen.

„Biſt du hungrig, Hann, willſt du Frühſtück
haben

„Ja,“ nickte Hann, „mächtig hungrig.“
„Dann denk ich,“ kam wieder die Stimme der

Schweſter, „wir ſtehen erſt mal auf. Wozu willſt
du hier in dem langweiligen Krankenzimmer
frühſtücken, du gehſt einfach rüber zu der Raf
ſelbande zu Jrmelin und Günther und früh-
ſtückſt mit denen im Garten, das iſt doch fein
Wollen wir das machen?“

„Ja“, ſagte der kleine Hann.
„Na, los, raus aus dem Bett. Rechtes Bein

zuerſt.“
„Jetzt,“ ſagte Profeſſor von Sodſtern mit

ſtrahlendem Blick, drängte die andern fort und
ſchaute ſelbſt durchs Schlüſſelloch. Der kleine
Hann ſtreckte die Beine aus dem Bett, ſtand
einen Augenblick etwas ſchwankend auf den
Füßen, dann aber hatte er das Gleichgewicht
gefunden
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Franzl, der Held
Eine Geſchichte aus dem Land Tirol.

Von E. Troſt.
Eigentlich heißt er Franz Schwaiger, aber

weil er ſchyn ſeit vielen, vielen Jahren als
Knecht beim Hausſtatterbauern dient, wird er
in der ganzen Gegend nur immer der „Haus-
ſtatter-Franzl“ genannt. Er iſt ein wahres
Muſter von einem braven Knecht der guten
alten Zeit. Fleißig, nüchtern und grundehrlich
iſt der Franzl. Aber das gehört ſich nach An
ſicht der Tiroler Bauern ſo für einen ordent-
lichen Knecht und überhaupt für jedes recht-
ſchaffene Mannsbild, das etwas auf ſich hält.
Deswegen würde man dem Hausſtatter-Knecht
noch lange keine Vorzugsſtellung einräumen.
Daß der Franzl aber von allen Leuten ſtets
beſonders freundlich gegrüßt wird, daß er bei
der Fronleichnamsprozeſſion und ähnlichen Ge-
legenheiten immer ganz vorn neben Bürger
meiſter und Feuerwehrhauptmann mit-
marſchiert, und daß im Wirtshaus alle Bauern
freundlich zuhören, wenn er, der Schweigſame,
einmal irgend eine Meinung äußert das hat
eine ganz andere Urſache.

Der ruhige, wortkarge Hausſtatter-Franzl
enießt nämlich ſo großes Anſehen, weil er
einerzeit als einziger im ganzen Tal die

goldene Tapferkeitsmedaille aus dem großen
Krieg heimgebrächt hat. Weit und breit gibt es
ſonſt keinen, der dieſe hohe Auszeichnung beſitzt
und deshalb iſt auch das Dorf rechtſchaffen ſtolz
auf den Franzl. Trotzdem aber ſchmunzeln die
alten Bauern immer, wenn vom Franzl und
ſeiner Tapferkeitsmedaille die Rede iſt und
pflegen ihn auch gelegentlich ein biſſel damit
guf zuziehen. Denn das mit der Verleihung der
S. lemedaite, das war halt ſo eine eigene

ache.
Zu Anfang vom großen Krieg, da war der

Franzl noch jung, ein handfeſter, etwas unbe-
holfener Tiroler Bauernburſch, der noch nie aus
ſeinem einſamen Gebirgstal herausgekommen
war. Denn beim Militär hatte man ihn wegen
einer Neigung zum Kropfanſatz nicht genommen.
Jm Krieg aber ſind dann derartige kleine
Schönheitsfehler nicht mehr beachtet worden und
der Franzl iſt nach ſehr kurzer Ausbildungs
zeit gleich an die italieniſche Front gekommen.
Zum Col di Lanag, wo es damals beſonders heiß
ſergegangen iſt. Der Burſch hat auch da ſeinen
Mann geſtellt und bald überall nur mehr der
„ſchneidige Franzl“ geheißen.

An einem ſpäten Herbſtabend ſind ihm dann
einmal auf dem Geröllfeld vor dem in die
Felſen geſprengten Schützengraben mitten im
ſchärfſten Feuer zwei dunkle Geſtalten auf-
gefallen. Es war ſchon dämmrig und der Franzl
hat gemeint, es ſeien vielleicht Jtaliener. Er hat
ſich vorſichtig nähergeſchlichen und raſch gemerkt,
daß es ſich da um Verwundete handelt um
einen hohen öſterreichiſchen Offizier und ſeinen
Adjutanten, die ſich zu weit vorgewagt haben
und ſchwer getroffen worden ſind. Obgleich das
Feuer der Jtaliener ſo wütend war wie kaum
je, hat der Franzl zuerſt den Offizier in den
ſchützenden Graben geſchafft und dann ganz
allein voller Seelenruhe auch den Adjutanten
herübergeholt und keinen Fuß ſchneller vor den
anderen geſetzt, obwohl ihm die Kugeln und
Grantſplitter nur ſo um die Ohren flpgen.

Dovernber
O du böſer November,
Du biſt ſo grämlich und grau,
Grad wie das Antlitz einer
Alten verwitterten Frau.
Die Kinder mögen dich gar nicht
Und ſitzen traurig zu Haus,
Sie ſprängen gar viel lieber
In den Winterſchnee hinaus.
So geh' nur, am liebſten noch heute
Und laß uns den Winter herein
Mit Schnee und Schlittengeläute
Und Weihnachtskerzenſchein. A. St.

Dafür iſt dem dann nach Zeitdie goldene Tapferkeitsmedaille verl und
von ſeiner Exzellenz dem Herrn Kommandieren
den General höchſtperſönlich überreicht worden.
Der hohe Herr hat in einem prachtvollen Schloß
im Quartier gelegen, das früher einmal im
Beſitz von irgendeinem reichen Adeligen war.
Man hat den Franzl in einen weiten, wunder
ſchönen Saal mit rieſigen Spiegeln geführt,
alles war in Weiß und Gold gehalten, die
niederen Stühle und Sofas mit hellgrüner
Seide bezogen und ber blanke Parkettboden ſo
glatt, daß der Franzl kaum gewußt hat, wie er
es anſtellen ſoll, um mit ſeinen ſchweren Nagel-
ſtiefeln darauf nicht auszugleiten.

Dem Burſchen, der nie etwas anderes als
holzvertäfelte Bauernſtuben geſehen hat, iſt von
allem Anfang an höchſt ungemütlich zu Mut
geweſen. Und das erſt recht, wie dann noch
viele hohe Offiziere hereingekommen ſind und
der ordengeſchmückte General ihm mit einer
ſehr ſchönen Anſprache die Medaille eigenhändig
angeheftet hat. Der General war überaus
freundlich, aber der Franzl hat ſich nicht ge
rührt und nur einmal voll Sehnſucht nach der
zweiflügeligen Ausgangstür hinübergeſchielt.
Kerzengerade wie ein Baum, ſtramm und
ſtumm iſt er auch ſtehen geblieben. Als der
General zum Schluß geſagt hat, der verwundete
Offizier ſei ein guter Freund von ihm geweſen,
er wäre dem Soldaten für die tapfere Rettung
perſönlich dankbar und dieſer ſolle ſich wünſchen,
was er nur wolle ſofern es erfüllbar wäre,
ſei es ſchon gewährt.

Der Franzl aber hat ſich nichts zu ſagen
getraut und nur kreuzunglücklich dreingeſchaut.
Da iſt dann ein Oberſt von den Tiroler Kaiſer-
jägern, der über die Gefühle der einfachen Ge
birgler beſſer unterrichtet war als der
Exzellenzherr aus Wien, langſam näher ge-
kommen, er hat dem Franzl wohl angemerkt,
daß der ſich in der großartigen Umgebung recht
unbehaglich fühlt und ihm gut zugeredet: „Sei
doch g'ſcheit, Burſch ſchau', Seine Exzellenz
will dir doch alles geben, was du dir wünſchſt!
Das iſt doch eine Ehr' für dich und eine Freud'!
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So fſag' halt einmal, was du gern haben
möchteſt!“

Da hat der Franzl tief aufgeſchnauft, wieder
zu der hohen Flügeltür hinübergeſchaut und
endlich laut und herzhaft geſagt: „Da auſſi
(heraus) möcht i!“

Das iſt die Geſchichte vom Franzl und ſeiner
Tapferkeitsmedaille. über die die Bauern
ſchmunzeln und die ſie ſo gerne jedem erzählen.
der davon hören will und wenn dann der
HausſtatterFranzl gerade einmal dazukommt,
lacht er gutmütig, bläſt dicke Wolken aus ſeiner
bunten Tabakspfeife, ohne die er kaum denkbar
iſt und ſagt höchſtens: „Fa mei wann vans
halt no ſo jung is!“

Die gefährliche „Nonne“
Einer der gefürchtetſten Feinde des Waldes

iſt die Nonne. An der ruſſiſch preußiſchen
Grenze hat dieſe Raupe in den Jahren 1840 bis
1860 nicht weniger als 400 000 Quadratkilometer
Wald vernichtet; 200, Millionen Kubikmeter
Holz gingen durch ſie verloren. Man konnte
gegen die Raupenplage nichts ausrichten, alle
Verſuche, ſie zu bekämpfen, waren vergeblich,
man mußte alſo warten, bis ſie von ſelber
erlöſchen würde. Daß dieſe Plage ſich damals
nicht über ganz Europa ausdehnte, hat ſeinen
Grund darin, daß, ſobald die Raupen überhand-
nehmen, auch ihre natürlichen Feinde ſich ver-
mehren, ſo daß allmählich das Gleichgewicht
wiederhergeſtellt wird.

In Nord- Amerika hat man vor einiger Zeit
die Laubwaldnonne eingeführt, da man glaubte,
ſie als ſeidenſpinnende Raupe verwenden zu
können. Die angeſtellten Verſuche mißlangen
aber, und man ließ die Schmetterlinge fliegen.
Dieſe neueingeführten Jnſekten hatten zunächſt
keine Feinde in der einheimiſchen amerikaniſchen
Pflanzenwölt und konnten ſich auf furchtbare
Weiſe vermehren, ſo daß es um die Laubwälder
jener Gegend ſchlimm beſtellt war. Nur unter
unſäglichen Mühen gelang es ſchließlich. mit
ihnen fertig zu werden.

Der Nonnenſchmetterling legt ſeine Eier in

Die heitere Eche
Deutſcher Grenzlandhumor
Oſtpreußen:

Unſer oſtpreußiſcher Landsmann iſt von
einer witzigen Schlagfertigkeit. Davon als
Probe das folgende Späßchen: „De Tante
Kraus' ſteht annem Zaun onn kickt e Kornche
önn de Welt. Kömmt 'ne feine Madamm anje-
ſcheibelt, vffietvakelt wie 'ne alte Fregatt, ſo
'ne röchtie Fladuhs'. Se wöpert mötten
Sonnekröcker (Sonnenſchirm) vnn ſchiſchelt wie
e Papagei: „Ach, iſt das hier ſzöön! Und wie
die liebe Sonne lacht!“ Meent die Tante
Kraus'ſche, die ſonn öreidammliges öberkan-
dideltes Weſent nicht leide kann: „Na, wenn die
Jhn ſitt, wött ſe je woll lache muſſe!“

Elſaß:
Die Spottluſt war zu allen Zeiten des

Elſäſſers berühmte Eigenſchaft. Der „Hans
im Schnokeloch“, der ſo trefflich über ſich
ſelbſt lachen kann, der findet auch an den
Nachbarn genug des Abſonderlichen und
Schnurrigen. Wer als Elſäſſer franzöſiſch
ſpricht ver gar franzöſiſche Sitten nachäfft,
den nennt man im ganzen Elſaß einen wel-
ſchen Hahnickel und ſeine Frau kurz und
bündig ein Welſchhuhn. Die Bewohner von
Mauermünſter, die ſchon immer etwas viel
Weſens von ihren Napoleonshainen machten,
ſchilt man gutmütig die Patriotenwalder. Ein
wirres Durcheinander von elſäſſiſchem Dialekt
und franzöſiſchen Brocken kann man allerdings
oft vernehmen. Etwa: „Jean, ſchaß de Gockel
(Hahn) aus em Jardin, mach vite!“ Die

Elſäſſer aber nennen ſolchen Sprachverder-
ber einen „Bonſchürle“ (von bon jour).
Schleſien:

Jn Kattowitz war ein Pole, der erlernte
die deutſche Sprache. Er hatte ſchon ziemliche
Fortſchritte gemacht. Eines Tages traf er
einen Freund, der ebenfalls Deutſch lernte,
aber erſt Anfänger war. Auf ihrem Wege
ſahen ſie einen Haufen Hühner herumgackern,
in der Mitte den Hahn. Um ihn auf die
Probe zu ſtellen, fragte der Fortgeſchrittene
den Anfänger: „Sag, was iſt das auf Deutſch
für ein Vogel, was hat Säge auf Kopf?“ Der
Gefragte ſann lange nach. Plötzlich kam ihm
die Erleuchtung und er meinte: „Der Vogel
heißt ſich Hühnerbock“.
Schleswig:

Nach der Niederlage Schleswig-Holſteins
1849 gab der Kommandeur der in Südſchles
wig ſtehenden däniſchen Truppen einen Be-
fehl heraus, daß die Offiziere und Beamten
zu grüßen ſeien und zwar ſo, „daß die Kopf-
bedeckung ordentlich nach der Lend herunter
gebracht werde.“ Wenn er gehofft hatte, den
ſteifen Nacken der Bauern zu beugen, irrte
er ſich. Der Bauernwitz fand
„Wo nichts iſt, hat der Kaiſer ſein Recht ver-
loren“, dachten einige und ſteckten die Müitze
einfach in die Taſche. Andere nahmen die
Zügel in die eine und die Peitſche in die an-
dere Hand, und mangels genügender „Be-
wegungsfreiheit“ nahm dann im Vorbeifahren
die Frau übertrieben ehrfurchtsvoll dem
Manne den Hut vom Kopf. Sie zog ihn tief,
ſehr tief, vft noch weiter als bis zur Lende.

Auswege.

die Baumſtämme meiſt unter die Rinde. Wenn
die Raupen auskriechen, kriechen ſie in die
Kronen hinauf und beginnen dort zu ſchmauſen.
Sie laſſen ſich an Fäden auf den Fußboden
hinab, wandern ein Stück und kriechen dann
wieder am Stamm in die Höhe. Man verſieht
deshalb in einem gefährdeten Gebiet die Bäume
mit Leimringe, ſo daß die Tiere nicht in die
Krone zurückkriechen können

Kuckucke, Krähen, Häher und Meiſen ver
zehren mit Vorliebe die Eier; unter den Jn-
ſekten ſind es gewiſſe Fliegenarten, dexen
Larven die Nonnenlarven angreifen und ver
zehren. Jn der Hauptſache aber kommt eine
Raupenplage ſchließlich dadurch zum Stillſtand,
daß unter d en Millionen Raoupen, die ge-
boren werden und für ſie nicht genügend
Nahrung da iſt, eine Hungersnot ausbricht. Die
Tiere werden ſchwach und bekommen eine
Krankheit, die anſteckend iſt. Man hat ſchon
verſucht, dieſe Krankheit geſunden Raupen ein-
zuimpfen, um ſie auf dieſe Weiſe unter den
Schädlingen zu verbreiten.

Der gefürchtete Nonnenſchmetterling iſt ein
unanſehnlicher Nachtfalter von etwa vier
Zentimeter Flügelſpanne,. Die hinteren Flügel
ſind grau, der Hinterleib roſafarben. Wenn
man Schmetterlinge dieſer Art ſieht, ſoll man
ſie unter allen Umſtänden ſofort töten. Man
trägt zur Rettung des Waldes bei.

Pergeſſene Städte
An einem chineſiſchen See an der Grenze

von Chekiang-Kiangſu wurde kürzlich von
Fiſchern eine Stadt entdeckt, von der man ſeit
Jahrhunderten nichts mehr gewußt hatte. Zu
verdanken iſt dieſe Entdeckung dem ausnahms-
weiſe tiefen Waſſerſtande. Die Fiſcher ge-
wahrten plötzlich Stadtmauern und teilweiſe
beſchädigte Häuſer, die von einer Ueberſchwem-
mung einſtmals überflutet worden waren.
Die Forſcher werden nun an die intereſſante
Aufgabe gehen, dieſer verſunkenen Stadt ihre
Geheimniſſe zu entreißen.

Vor zwei Jahren fand man im Tal des
Jndus ebenfalls eine Stadt, von deren Vor-
handenſein niemand mehr etwas gewußt hatte.
Es handelte ſich hier um eine ſehr ausgedehnte
Ortſchaft mit gut gebauten Häuſern, deren
Fußböden mit Ziegelſteinen belegt waren. Sie
ſtammt aus dem Jahre 3000 v. Chr. Die Ent
deckung war einem Zufall zu danken,

Hilderrätſel

Ein jeder gibt den Wert ſich ſelbſt
Statt der Punkte im Schriftbande ſind Buch

ſtaben zu ſetzen, ſo daß eine Spruchweisheit ent-
ſteht.

-Puder vor und nach
dem Marschieren. KeinDIALON Wundlaufen.
Billig und spars am

„Hol dir nur deine Strümpfe“, ſagte die
Schweſter, „da drüben liegen ſie.“

Hann ging Schritt für Schritt ohne Krücken,
ohne Stöcke, als wäre er nie im Leben gelähmt
geweſen, auf ſeine Sachen zu.

Profeſſor von Sodſtern wandte ſich um. Jn
ſeinem ernſten, gütigen Geſicht war Bewegung.
Ein tiefer Atemzug hob ſeine Bruſt.

„Sehen Sie“, meinte er zu ſeinen Mitarbei-
tern, „ſo etwas iſt wie ein Gottesgeſchenk und
entſchädigt einen für vieles, was im Leben ſchief
geht. Jch gehe jetzt ſchnell herüber, ich muß
doch den Frühſtücksempfang da drüben mit-
erleben. Jn einer Viertelſtunde bin ich dann
in der Sprechſtunde.“

Schnell ging Profeſſor von Sodſtern durch
den Verbindungskorridor zu ſeiner Privatwoh-
nung. Frau von Sodſtern ſtand im Wohnzim-
mer und rechnete ihr Ausgabenbuch ab.

„Na, wie iſt es gegangen?“ fragte ſie. „Aber
ich brauche nicht zu fragen, ich ſeh' es dir ja am
Geſicht an Alſo, iſt er wirklich geheilt, der
kleine Hann?“

Svoöſtern nickte glücklich:

„Ganz geheilt! Alles hat prachtvolb geklappt.
Wir haben durchs Schlüſſelloch geguckt wie die
kleinen Kinder. Schweſter Helene hat alles
wirklich tadellos gemacht. Der Junge iſt aus
dem Bett geſtiegen, hat ſich ſeine Sachen ge
nommen, zieht ſich an, als wäre nie etwas ge-
weſen. Er wird in einer Viertelſtunde hier
drüben ſein. Ach, Marianne er legte ſeinen
Arm um die Schultern ſeiner Frau, „ſiehſt du,
das ſind doch glückliche Stunden. Jch wünſchte
jetzt nur das eine noch, daß Fräulein Simanat
da wäre. Gottlob, daß man ſie wenigſtens ge-
funden hat. Aber es ſcheint doch mit der Ver-
letzung, wie mir die Polizei ſagt, ziemlich ernſt-
lich zu ſein. Jch mache mir wirklich große
Sorge.

„Wird auch in Ordnung kommen, Georg“.
Frau von Sodöſtern nickte ihrem Manne beruhi-
gend zu. „Jch hab's im Gefühl. Gut, wie es
angefangen, endet es auch.“

|è—DZZd

Die helle Vormittagsſonne kam durch den
Vorhang. Marike öffnete mühſam die Augen,
ſah ſich um. Wo war ſie nur? Was war das
für ein Zimmer mit den hellblau geſtrichenen
Wänden, den weißen Möbeln, der Schale mit
Veilchen auf dem Tiſch? Sie kannte es nicht.
Sie wußte überhaupt nicht, was war. Sie ver
ſuchte den Kopf zu drehen, aber ein ſtechender
Schmerz im Hinterkopf entlockte ihr ein leiſes
Stöhnen,

„Nun, Fräulein Simanat, wie geht es
Jhnen?“ Eine weißgekleidete Geſtalt mit
freundlichem Geſicht unter der Schweſternhaube
erhob ſich aus dem Seſſel im Hintergrunde des
Zimmers, kam ſchnell ans Bett, faßte nach
Marikes Puls, ſah prüfend in die Augen.
„Nun, das ſcheint ja ganz ordentlich. Wie
fühlen Sie ſich denn? Große Schmerzen?“

„Es es geht“, die Zunge wollte Marike
noch nicht ganz gehorchen, „aber ſagen Sie nur,
Schweſter, wie komme ich denn hierher? Fch
bin doch

Plötzlich kam ihr das Bewußtſein, ſie ſchauerte
zuſammen. Angſt ſtand in ihren Augen.
„„Ruhig, ruhig, Fräulein Simanat,“ die
Schweſter ſtreichelte Marikes Hand, „iſt alles
in Ordnung. Sie ſind in Sicherheit. Niemand
kann Jhnen etwas tun.“

Marikes Angſt wich nicht:
„Die Polizei auch nicht
„Die am allerwenigſten! Es iſt alles klar ge

worden. Man hat telephoniert, man weiß Be
ſcheid. Jeder Verdacht iſt von Jhnen genom-
men, Fräulein Simanat. Sie brauchen nichts
mehr zu fürchten, Sie müſſen nur ſehen, ge-
ſund zu werden.“

„Geſund?“ Marike fragte es leiſe, Sie konnte
es noch nicht faſſen, daß die Not vorbei ſein
ſollte.

„Und und Boſchad?“, ſie vermochte den
Namen nur zu flüſtern. Sie wagte es nicht,
ihn laut auszuſprechen.

„Der tut Jhnen nichts mehr. Hinter dem iſt

die Polizei hinterher und wird ihn auch bald
finden. Aber jemand anders iſt hier, der Sie
beſuchen möchte. Wenn Sie ganz ruhig und ver-
nünftig ſind, hat der Arzt es für fünf Minuten
erlaubt.“

„Wer denn?“ wollte Marike fragen. Aber die
Schweſter hatte ſich ſchon zur Tür gewandt, ſie
geöffnet. Hell von der Mittagsſonne beleuch-
tet, ſah Marike eine große, gereckte Geſtalt. ein
geliebtes helles Geſicht mit grauen Augen und
zärtlichem Munde. Ein Geſicht, in dem alle
Liebe der Welt für ſie ſtrahlte. Jetzt kam die
Geſtalt näher und näher. Jetzt war Hanns-
Henning an Marikes Bett. Tränen verdun-
kelten ihren Blick. Sie fühlte mehr als daß
ſie ſah, wie Hanns- Henning vor ihrem Bett
niederkniete, fühlte ſeine Lippen auf ihrer Hand.
Hörte ſeine Stimme ſagen:
„Marike, Liebe. Geliebte“ Und dann war
ihre Hand feucht von Glückstränen, die darauf
fielen. Sie vermochte gerade noch über Hanns-
Hennings Haar zu ſtreicheln, dann nahm eine
tiefe Ohnmacht all ihr Bewußtſein hinweg.

„Jch denke, jetzt ſind wir über den Berg,
Herr von Pahlken,“ meinte nach fünf Tagen
des angſtvollen Harrens der Krankenhausarzt
zu Hanns-Henning, „die erſte Unterredung war
wohl doch noch ein bißchen zu viel für Jhre
Braut. Es iſt ja nicht nur die ſeeliſche Ver-
wundung und der Armbruch allein, es iſt viel-
mehr die ſeeliſche Verwandlung, die Fräulein
Simanat durch all das erlitten hat Aber ich
glaube, jetzt iſt der Zeitpunkt gekommen, wo Sie
ihr die Zuſammenhänge erklären können. Jch
merke es ihr an, ſie grübelt mir zuviel darüber
nach. Alſo teilen Sie ihr das Notwendiaſte
mit, aber möglichſt kurz und behutſam.“

Und nun ſaß Hanns- Henning wieder am Bett
der Geliebten. Marike ſaß heute ſchon aufrecht.
Man hatte ſie mit Kiſſen geſtützt Der ge-
brochene Arm lag im Gipsverband. Jhr Kopf
war noch mit weißen Binden umwickelt. Jhr
Geſicht war ſchmal und durchſichtig geworden.
Nur ihre Augen ſchienen noch leuchtender und

größer, wie ſie jetzt Hanns-Hennings Worte
förmlich in ſich hineintrank.

„Alſo ſo iſt es geweſen, Marike“, ſagte
Hanns- Henning die Hand der Geliebten in
der ſeinen, „der kleine Hann hat tatſächlich den
Anſtoß zu der Löſung des Rätſels gegeben.
Jn der Hypnoſe hat er Profeſſor von Soden-
ſtern folgendes erzählt:

Er iſt eines Nachts in ſeinem Kinderzimmer,
das neben dem Schlafzimmer Joachims
Anjas lag, aufgewacht, da hat er einen heftigen
Streit zwiſchen Joachim und Anja gehört. Er
konnte die ganze Sache nicht verſtehen. Aber
was er deutlich hörte war immer wieder der
Name Kuba. Und dann hörte er, wie ſein
Vater ſagte: „Ehe ich dieſe Schande erlebe, er
ſchieße ich mich lieber.“

Der kleine Hann muß in ſchrecklicher Angſt
in ſeinem Bett gelegen und nicht gewagt haben,
ſich zu melden. Am nächſten Tage fand man
dann Joachim. Es hieß das Gewehr hätte ſich
beim Reinigen entladen und der Schuß hätte
ihnt ödlich getroffen. Jch habe das Ganze ja
damals nicht begriffen. Ein ſo vorſichtiger, er
fahrener Schütze wie Joachim und dieſer Leicht-
ſinn, mit dem er vorgegangen ſein müßte. Aber
ſchließlich dachte ich mir, er hat ſich eben zu ſehr
auf ſeine Erfahrungen verlaſſen und die nokt-
wendigen Vorſichtsmaßregeln nicht in Betracht
gezogen.

Heute wiſſen wir es beſſer: er hat ſich ſelbſt
erſchoſſen! Er hat auf irgendeine Weiſe er-
fahren, woher Anjas plötzlicher Reichtum
ſtammt. Daß er mit einer Frau verheiratet
ſein ſollte, die zu einer Waffenſchmuggelbande
gehörte, mußte für ihn unerträglich ſein. In
der Nacht vor ſeinem Selbſtmord hat er ſein
Teſtament gemacht, in dem er mich als Vor-
mund für Hann einſetzte. Anja hat es ſeden-
falls fertig gebracht, dieſes Teſtament zu unter-
ſchlagen. Jedenfalls iſt in dem armen kleinen
Hann, als er den Tod des Vaters erfuhr, die
Erinnerung an das nächtliche Geſpräch aufae-
macht

Fortſetzung folagt.)

und

w

2

ſere:
u

San

gege
burc
das
geſe:
hun
dem
Schi
preſſ
ſpiel
nati
ve re
Schk
nan;
nicht

Der

ſtellt,
Steh
Sitzp
Aust
b a h

Die
für 1

dend
folgt
Kreif
Köcke

man
ſam
denſi



mer

Wenn
n die
ruſen.
boden
dann

rſieht
äume
n die

ver-
t Jn-deren
d ver

eine
lſtand,

ie ge
ügend
t. Die

eine
ſchon

n eittr-
r den

ſt ein
vier

Flügel
Wenn
l man

Man

Hrenze
von

an ſeit
e. Zu
ahms-

r geilweiſe
hwem
waren.
eſſante

t ihre

l des
Vor

hatte.
dehnte

deren

n. Sie
e Ent

ſt

Buch
ſeit ent-

und nack
eren. Kein
ufen.
spars am

a

nan
Worte

ſagte
bten in
lich den
regeben.

Soden-

zimmer,
is und
heftigen
ört. Er

Aber
der der
vie ſein
lebe, er

r Angſt
t haben,
nd man
jätte ſich
t hätte
anze 14
iger, er-
r Leicht-
te. Aber

zu ſehr
die not
Betracht

ich ſelbſt

eiſe er
deichtum
heiratet
gelbande

in Jner ſein
ls Vor-
z ſeden-
u unter-
kleinen

uhr, die
b aufae-

Sport und Leibesübungen Nr. 267
Mittwoch, 14. November 1934

Winkerhilfs Fußballſpiele
99 gegen VfL/ Preußen

Wie wir bereits geſtern in einem Teil un
ſerer Ausgabe berichteten, findet am Bußtag
zu Gunſten des Winterhilfswerks ein Fuß-
ballſpiel unſerer heimiſchen Mannſchaften 99
gegen Preußen VfL. ſtatt. Für die Merſe
burger Fußballfreunde wird das Spiel, für
das die Spielſtätte noch nicht endgültig feſt
geſetzt worden iſt, einen beſonderen Anzie-
hungspunkt bilden. Vorausſichtlich findet vor
dem Spiel ein Fußballſpiel der Merſeburger
Schiedsrichter gegen die Merſeburger Sport-
preſſe und ihre Mitarbeiter ſtatt. Jn Halle
ſpielt Wacker gegen eine Bezirksklaſſenkombi-
nation Sportfreunde, in Neumark die Spiel-
vereinigung gegen Merſeburg B und in
Schkeuditz der VfB. gegen 98 Halle. Der fi-
nanzielle Erfolg dieſer Werbeſpiele dürfte
nicht ausbleiben.

Terminkalender der Gauliga
Ueberſicht über die zweite Fußballſerie.
Mit nur einem Sonntag Ruhepauſe geht die Gau-

kiga bereits am 2. Dezember in die Runde der
Rückſpiele, die ſogenannte „Frühjahrsſerie“. Fol-
gende Spiele ſind vorgeſehen:

2. Dezember: Wacker Halle gegen VfL. Bitter
feld, 99 Merſeburg gegen Sporifreunde Halle, 96
Magdeburg gegen Spielv. Erfurt, SC. Erfurt gegen
Kricket Magdeburg, 1. SV. Jena gegen Steinach 08.

9. Dezember Sportfreunde gegen Wacker,
Kricket Magdeburg gegen 99 Merſeburg, Spielv. Er
furt gegen Steinach 08, VfL. Bitterfeld gegen SC.
Erfurt, 1. SV. Jena gegen Viktoria 96 Magdeburg.

16. Dezewber: 99 Merſeburg gegen Wacker
Halle, SC. Erfurt gegen Sportfreunde Halle, Kricket
Magdeburg gegen 1. SV. Jena.

30. Dezember Wacker Halle gegen Spielv.
Erfurt, SC. Erfurt gegen 99 Merſeburg. Viktoria 96
Magdeburg gegen Steinach 08, VfL. Bitterfeld gegen
Jena.

6. Jan uar: Sportfreunde Halle gegen VfL.
Bitterfeld, 99 Merſeburg gegen Viktoria 96 Magde-
urg, Kricket Magdeburg gegen Spielv. Erfurt.

13. Jan uar: Wacker Halle gegen Kricket Mag
deburg, Viktoria 96 Magdeburg gegen Sportfreunde
Halle, Spielv. Erfurt gegen 99 Merſeburg. 1. SV.
Jena gegen SC. Erfurt, Steinach 08 gegen Bitterfeld.

20. Januar Sportfreunde gegen Steinach 08,
Kricket Magdeburg gegen Viktoria 96 Magdeburg,
Bitterfeld gegen Spielvp. Erfurt.

27. Jan ugar: Sportfreunde Halle gegen Kricket
Magdeburg, 1. SV. Jena gegen Wacker Halle. Stei-
nach 08 gegen 99 Merſeburg. SC. Erfurt gegen
Spielv. Erfurt, 96 Magdeburg gegen VfL. Bitterfeld.

3. Februar: Wacker Halle gegen SC. Erfurt,
99 Merſeburg gegen 1. SV. Jena, Spielv. Erfurt
gegen Sportfreunde Halle, Kricket Magdeburg gegen
Steinach 08.

10. Februar: Sporifreunde Halle gegen 1. SV.
Jena, 96 Magdeburg gegen Wacker Halle, VfL. Bit-
terfeld gegen Kricket Magdeburg, SC. Erfurt gegen
Steinach 08.

17. Februar: Wacker Halle gegen Steinach 68,
VfL., Bitterfeld gegen 99 Merſeburg, 96 Magdeburg
gegen SC. Erfurt, Spielv. Erfurt gegen 1. SV. Jena.

4000 Freikarken für die Jugend
Deutſchland gegen die Schweiz im Fußball.

Obwohl der 19. Fußball-Länderkampf zwiſchen
den Nationalmannſchaften von Deutſchland und der
Schweiz erſt am 27. Januar ſtattfindet, liegen bereits
heute Tauſende von Kartenbeſtel-
lungen vor. Nicht weniger als 4000 Freikarten
werden für Jugendliche der Vereine, Schulen und
der HJ. vom Fachamt Fußball zur Verfügung ge-
ſtellt. Nach Abzug der Freikarten ſtehen noch 42 000
Stehplätze, 2700 Tribünenplätze ſowie 2300 andere
Sitzplätze zum Verkauf, der am 2. Januar beginnt.
Austragungsort iſt die Adolf-Hitler-Kampf-
bahn in Stuttgart.
Die Dresdener Fußballmannſchaft
für den am kommenden Sonntag in Leipzig ſtattfin-
denden Städtekampf mit der Leipziger Stadtelf iſt wie
folgt aufgeſtellt worden: Kreß (Dresdener SC.);
Kreiſch (Dresdener SC.), Weckert (Guts Muts);
Köckeritz (Sportfreunde), Flick (Guts Muts), Hart-
mann (Dresdener SC.): Hölig, Reißmann, Pauliner
(ſäamtl. Guts Muts), Büttner, Eckardt (beide Dres
denſia).

Germanig-Kaynga ſiegt über MTv
im Kunſtturnkampf mit 551:506 Punkken.

Den Mannſchaftskampf mußken die Merſe-
burger mit einigen Erſatzleuten beſtreiten und da-
durch den Germanen einen verdienten Sieg über
laſſen. Die Kaynger lagen ſchon von der erſten
Uebung an in Führung, die ſie mik jeder weikeren
Uebung ſicherſtellken. Der jeweilige Stand des
Kampfes war: Barren 138:135; Pferd
262:254; Freiübungen 410:395; Reck-
kturnen 551:506. Beſte Einzelkurner waren

NViethe (Kayna) mit 132 Punkken, Br.
Radkke (MTV.) mit 118 und P. Grund-
mann (Kaynqg) mit 115 Punkken.

Die Eröffunngsradrennen
auf der Stuttgarter Winterbahn gingen vor 40 000
Zuſchauern vor ſich. Den Fliegerkampf gewann Toni
Rerkens gegen Klöckner und Tertilte, in einem

RundenMannſchaftsrennen endeten Merkens-
r er mit 25 Punkten vor Schmidt-Tertilte in
Front.

Jockey W. Tarras
wird auch im kommenden Jahre in Dänemark reiten;
er wurde bereits jetzt an den Stall GormRasmuſſen
verpflichtet.

Obergruppenführer Staatsrat Litzmann
hat den Leiter der Berliner Trabrennvereine, Kurt
r inme, zu ſeinem Vertreter in allen Dingen, die

en Trabrennſport berühren, beſtimmt.

Ching neue Olympia-Kakion
Ein größeres Aufgebok chineſiſcher 5porksleute kommt zur Olympiade 1936

Die Olympiſchen Spiele 1936 in Berlin werden
die erſten ſein, an denen ſich China mit einem
größeren Aufgebot beteiligt. Ein ent
ſprechender Beſchluß des Chineſiſchen Amateur-
Athletik- Verbandes liegt bereits vor und die Vor-
bereitungen laufen ſchon ſeit längerer Zeit. China
hat ſich zwar ſchon einmal an olympiſchen Spielen
beteiligt, und zwar in Los Angeles, doch beſchränkte
ſich die Teilnahme auf einen Sprinter namens Cheng
Chun Liu, der als einziger ſeine 400 Millionen
Landsleute vertrat. Man darf dem Auftreten der
chineſiſchen Mannſchaft, die in Berlin erwartet wird,
mit Spannung entgegenſehen. Auch die jetzt ſo ſtark
in den Vordergrund getretenen Japaner fingen ein
mal klein an, erſchienen 1912 in Stockholm mit nur
zwei Mann, einem Marathonläufer und einem Sprin-
ter, ohne damals Erfolge zu haben. Aber 20 Jahre
ſpäter gehörten ſie bereits zu den erfolgreichſten Na-
tionen und ſtanden im Schwimmſport an der Spitze.
Nun arbeiten allerdings Chineſen und Japaner unter
zu verſchiedenen Bedingungen, als daß man von den
Chineſen nun ebenfalls eine ähnliche ſenſationelle
olympiſche Laufbahn erwarten könnte.

Geſchichte der Leibesübungen bis vor Chriſſi

Die Leibesübungen in China blicken jedoch auf
eine Geſchichte zurück, die bis in die Zeit vor Chriſti
Geburt zurückreicht. Um das Jahr 1000 wurde bei
ihnen ſchon eine Art Golf geſpielt, ebenſo Polo und
Fußball, wovon heute noch Abbildungen erhalten
ſind. Eigene Formen des Boxens und der Gymnaſtik
haben die Jahrhunderte bis heute überdauert, obwohl

die weſtliche Welt davon weniger weiß als von
chineſiſcher Gelehrſamkeit und anderem uralten
chineſiſchen Kulturgut.

Man verſucht nun offenbar, an dieſe alten Tra-
ditionen wieder anzuknüpfen. Sport und Spiel
weſtlichen Muſters ſind erſt ſeit der Jahrhundert-
wende in China eingezogen. Die chriſtlichen Miſſtions
ſchulen und vor allem der Chriſtliche Verein junger
Männer ſpielen dabei eine große Rolle. So war
z. B. auch Erci Lidell, der engliſche Olympia-
ſieger über 400 Meter in Paris 1924, als Miſſionar
in China tätig, wo er übrigens 1929 in Tientſin ein
denkwürdiges Treffen mit Dr. Peltzer hatte. Her-
bert Böcher, der jetzige Gaubeauftragte des
Reichsſportführers für Brandenburg, wirkte in Muk-
den als Sportlehrer, ebenſo wie viele modern
ausgebildete Turn und Sportlehrer, Abſolventen,
der Deutſchen Hochſchule für Leibesübungen, an chine
ſiſchen Hochſchulen und Univerſitäten ſich betätigten.

Von den europäiſch- amerikaniſchen Sportarten iſt
China heute keine mehr fremd. Beſonders volks-
tümlich iſt Fußball, und ihre wichtigſten Er-
folge gegen Japan und die Philippinen anläßlich der
alle vier Jahre ſtattfindenden Fernöſtlichen Spiele
haben ſich die Chineſen bisher immer im Fußball
geholt. ſo auch im letzten Frühſommer in Manila.
Stehen der Organiſation der Körpererziehung in den
breiten Volksmaſſen Chinas vorläufig auch wobl
kaum zu überwindende Hinderniſſe gegenüber, ſo iſt
doch der Beſchluß, nach Berlin eine größere Vertre-
tung zu entſenden, ein deutliches Zeichen für die
ſtarke Vorwärts entwicklung der Leibesübungen im
Reiche der Mitte,

Skadi, die Göttin des ſchneeſchuhs
wie entſtand der Schneeſchuh? 1891 entſtand der erſte deutſche Sliklub

Die langen Bretter, mit denen ſich heute
Millionen von Menſchen im Winter ſportlich
betätigen, bergen ein Geheimnis, denn die
Frage nach der Entſtehung des Schneeſchuhes
iſt keineswegs geklärt. Urſprünglich war der
Schneeſchuh ein Wirtſchaftsgerät im Leben
der Polarvölker und eine Waffe des Men-
ſchen im Kampf gegen die Unbilden der
Natur. Schon bei den altweltlichen Ark-
tikern war der ſchlittenkufige Ski zu Hauſe
und von den Lappen Nordjämtlands in
Schweden bis zum fernen Oſten, bis zum
Amur verbreitet. Daneben gab es ſchon den
Schneereifen, den Rahmenſchneeſchuh, der ein
mit Fellſchnüren und Pflanzenflechtwerk
kreuz und quer beſpannter Rahmen war, um
das Einſinken des Fußes in den tiefen
Schnee zu verhindern. Bei den Völkern der
Beringſtraße, den Fiſcher- und Jagdvölkern
Nordjapans und den Ureinwohnern Nord-
amerikas war er ſehr verbreitet und hat ſich
bis zum heutigen Tage in ſeiner Geſtalt kaum
verändert.

Runenſtein mit Schneeſchuhen
Ungelöſt iſt die forſchungsgeſchichtliche

Frage, ob der Schneeſchuh aus dem Schnee-
reifen entſtand, oder ob ſich die Schneekufen
eines Tages von ihrem Geſtell löſten und
ſich aus dieſem Zufallsvorgang der Ski ent-
wickelte. Die uns bekannte Form des
Schneeſchuhs hat nachweisbar ein hohes
Alter. Jn der Nähe von Upſala ſteht ein
ſchwediſcher Runenſtein. Unter ſeinen Zeich-
nungen entdeckte man auch einen mit Pfeil
und Bogen bewaffneten Jäger auf Schnee-
ſchuhen. Auch noch andere Felszeichnungen
ſind bekannt geworden. Der ſenſationelle
Fund, den Olaf Karſtenſen 1929 in
Norwegen machte, führt den Skiforſcher ſogar
bis in die Steinzeit zurück.
der älteſte Sti-Fund 4000 Jahre alt

Unbedeutendes iſt oft des Rätſels Löſung.
So wurden in Schweden ausgegrabene
Moorſchneeſchuhe wieder und immer wieder
von Sachverſtändigen unterſucht, man kam
aber dem Geheimnis des Alters nicht auf die
Spur. Schließlich ſollte der noch an den
Skiern befindliche Blütenſtaub für die Be-
ſtimmung der zeitlichen Herkunft ausſchlag-
gebend werden. Dieſer Blütenſtaub, der von
einer Fichtenart aus einer ganz beſtimmten
Zeitepoche und zugleich aus einer beſtimmten
Gegend ſtammte, wies auf das Jahr um 1000
v. Chr. Der älteſte Skifund ſoll ſogar 4000
Jahre alt ſein. Auch die alten Ueberliefe-
rungen der Nordgermanen und Finnen
zeugen von dem hohen Alter des Schnee-
ſchuhes. Sogar eine Göttin des Schnee-
ſchuhes, die Jagdgöttin Skadi, die
„ſchimmernde Götferbraut“ der Edda, lebt in
der altnordiſchen Welt.
Beherrſcher der Nakionen

Der Einfluß des Schneelaufes auf Sein
und Gedeihen der nordiſchen Völkerſchaften
war ſo groß. daß die Wiſſenſchaftler mit
gutem Recht eine beſtimmte Epoche dieſer
Welt als Schneeſchuh-Kultur bezeichnen
konnten. Die Verwendung des Ski in
Kriegen und Expeditionen iſt uralt. Von
einem öffentlichen Skirennen wird zum erſten
Male aus dem Jahre 1843 aus Tromſö in
Norwegen berichtet. Das Jahr 1882 iſt das
Gründungsjfahr des älteſten Ski-
clubs der Welt. des Skielub Lille-
hammenr, ein Jahr ſpäter wurde der „Ver-
ein zur Förderung des Skilaufes“ in Oslo
geſchaffen, der die alljährlichen Holmenkol-
Rennen veranſtaltet. Jn Deutſchland iſt der
Skiſport eigentlich erſt heimiſch geworden
durch die verdienſtvolle Arbeit des vor einiger
Zeit in Roſtock verſtorbenen Max Schnei
der. Jm Jahre 1891 wurde der erſte deutſche
Skiclub, der S. C. München, ins Leben
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gerufen. 1892 folgten der Berliner Schnee-
laufelub, der S. C. Todtnau (Schwarzwald)
und der S. C. Braunlage. Ein Jahr ſpäter
fand das erſte Skirennen in Mitteleuropa
bei Mürzzuſchlag (Oeſterreich) ſtatt. Die
erſte Skihochtour unternahm der Schweizer
Dr. Sträubli mit der Erſtbeſteigung des
Aroſa-Rothornes. Heute beherrſcht der Ski
die Nationen. Wer ſich ihm einmal ver-
ſchrieben hat, der bleibt ihm für immer treu.

das Wekker im Harz
Von Dr. Dieſing.

Die im täglichen telephoniſchen Verkehr mit dem
Publikum gewonnenen Erfahrungen zeigen, daß ſelbſt
unter den Winterſportlern noch recht falſche
Vorſtellungen über den Zuſammenhang der Wetter-
verhältniſſe im Gebirge und in der Ebene beſtehen.
Viele Leute bringen ſich daher durch Unkenntnis leicht
um manchen ſchönen Winterſportſonntag und ſetzen
ſich andererſeits auch der Gefahr aus, im Waſſer
zu waten, wo ſie Schnee erwarteten. Jn unſerem,
einem durch recht häufige Wetterumſchläge gekenn-
zeichneten Klimagebiet muß man ein wenig Umſicht
walten laſſen, um das größtmögliche an Annehm-
lichkeit und Nutzen aus dem Wetter herauszuholen.
Als Winterſportler muß man ſich eigentlich dauernd

und nicht nur Sonnabends nach Geſchäftsſchluß
um die Wetterlage kümmern. Gelegenheit dazu geben
faſt alle Zeitungen, der Rundfunk oder die Wetter-
karte des Oeffentlichen Wetterdienſtes. Man erfährt
dann leicht: erſtens wie es in den Gebirgen wirklich
ausſieht, zweitens wie die Geſamtwetterlage iſt und
drittens wie ſie wahrſcheinlich werden wird. Wenn
die Wetterwarten ſchreiben, daß wir uns in Polar-
(uft befinden, dann kann man zur jetzigen Zeit getroſt
ſeine Skier fertig machen. Selbſt wenn es in der
Ebene warm iſt, findet man dann im Harz zum
mindeſten in den höberen Lagen Froſt. Etwaige
Niederſchläge, die in der Ebene als Regen fallen,
gehen bis in die unteren Gebirgslagen als Schnee
nieder. Polarluft, die mit Weſt oder Nordweſtwinden
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zu uns kommt, hat gewöhnlich einen weiten Wea
bei uns ſelten lange. Sie werden gewöhnlich ſehr
kalt iſt Die Temperatur nimmt in ihr nach oben
hin ſchnell ab, und zwar im Durchſchnitt um etwa
8 Grad pro 1000 Meter Höhe. Manchmal kann der
Temperaturabfall ſogar 10 Grad pro 1000 Meter
erreichen, mehr aber nicht, Man kann alſo damit
rechnen, daß es in friſch eingeſtrömter Polarluft auf
bald von polaren Luftſtrömungen verdrängt. Das
Thermometer ſinkt dann in der Höhe ſehr viel ſchneller
als in der Ebene, ſo daß hier noch verhältnismäßig
milde Witterung herrſcht, während es oben ſchon
wieder kalt geworden iſt.

„Ein in der Ebene mit friſchen Weſt- bis Nord-
winden vor ſich gehender Temperaturrückgang nach
feucht- milder Witterung geht erheblich ſtäcker im
Gebirge vor ſich. Die Temperaturen liegen dann in
500 Meter Höhe um etwa 4 Grad, in 1000 Meter
Höhe um etwa 8 Grad niedriger als im Flachlande.“
Die Fälle, wo dieſe Regel mit Nutzen anwendbar
iſt, liegen recht häufig vor. Alſo Winterſportler des
Tieflandes, beobachte das Thermometer und kümmere
dich ſchon am Montag um das Wetter, wenn du
zum Wochenende ins Gebirge willſt!

Jugend Fuß und Handball
Weitere Ergebniſſe vom Sonntag.

Jugend A II. VfL. Merſeburg hatte gegen
Dürrenberg einen ſchwereren Stand, als erwartet
werden konnte. Die Domſtädter gewannen durch
beſſere Geſamtleiſtung 2:1 (1:0).

Jugend B II. Bennſtedt und Poſt trennten ſich
unentſchieden 2:2 (1:1), Weiſe verlor verhältnis-
mäßig hoch gegen Dölau mit 7:0 (1:0). Eine gute
Leiſtung vollbrachte Amsdorf gegen die ſpielſtacke
Mannſchaft von Nietleben. Amsdorf gewann 8:2
a Jugend B III. Kayna ſicherte gegen VfL.,

erſeburg einen 3:2 (2:1)-Sieg. Braunsdorf fertigte

Güntersdorf im Endſpurt verdient 4:.0 (020 ab.
Zöſchen ſchlug wider Erwarten Preußen rg
2:0. Knaben C I. Wacker Zörbig unterlag gegen
Sportfreunde 2:6 (1:5). C III. Kröllwigz (10 Mann)
fertigte Brachwitz (7 Mann) ſicher mit 9:0 (2:0) ab.
VfL. Merſeburg 99 Merſeburg 5:1 (1:0). Ein
tracht 1. Sportfreunde 2. 3:1.

Die Handballſpiele.
Jn der Jugendklaſſe verloren ausgerechnet überall

die Platzbeſitzer, Jugend 1 A. Kayna 22 vermochte,
trotz guter Arbeit der Hintermannſchaft, gegen Frank
lebens Sturm nichts auszurichten. Frankleben ge
wann 10:1 (2:0), Germania Kayna war gegen
Dürrenbergs gute Zuſammenarbeit ebenfalls macht
los; ſie verloren mit 11:2 (6:0). ATV. Merſeburg
gegen Neumark. Die Neumärker warfen 9 Tore,
wogegen ſich Merſeburg mit einem Erfolg beſcheiden
mußte. Ergebnis 9:1 (3:1) für Neumark. Jugend
1 B. Kleinkugel enttäuſchte gegen TV. Cröllwitz
unangenehm. Die Cröllwitzer Turner gewannen 10:0!
(5:0). Einen intereſſanten Kampf gab es zwiſchen
Poſt und Zwintſchöna. Die Gäſte kamen nicht un
verdient zu einem knappen 6:5 (2:1)-Sieg. Jn Wörm
litz hatte der PTV. mit 7:5 Toren Mühe, die Punkte
ſicherzuſtellen. Knaben. Ammendorf DJK. 5:6.
KTV., Zſcherben 5:1 (2:0).

Amkliches aus dem Saalekreis
Kreis Saale Amt 4 (Handball).

1. Betr. Zurückziehung von Mannſchaften. Fav.e
Blauweiß zieht ſeine 2. Mannſch., Nauendorf ſeine
Knabenmannſchaft zurück. Die angeſetzten Spiele
ſind zu ſtreichen.

2. Betr. Freigabe von Jugendſpielern. Der Ju-
gendliche Kurt Franz wird für die Herrenmannſchaft
des ATV. Spergau freigegeben.

3. Strafen: a2) Aus Spiel 292 erhält Hornburg
die Punkte. Schraplau erhält einen Verweis, wegen
Nichtausfüllung des Spielberichtes. b) Der Spieler
Werner Neubert, Holleben, wird wegen Tätlichkeiten
gegen Spieler vom 12. 11. 34--11. 2. 35 vom Spiel-
betrieb ausgeſchloſſen.

c) Aus Spiel Nr. 60 erhält Stedten die Punkte. Der
Spielführer Erich König, Zſcherben, wird wegen un
angemeſſenen Verhaltens für die Zeit vom 12. 11. bis
11. 12 vom Spielbetrieb ausgeſchloſſen. (Zſcherben
wird aufgegeben bis 19. 11. den Namen des fünften
herausgeſtellten Spielers mitzuteilen. d) Der Spie
ler Otto Weidig, Frankleben, wird wegen unangemeſ
ſenen Verhaltens für die Zeit vom 12. 11.--11. 12.
vom Spielbetrieb ausgeſchloſſen.

4 Betr. Winterhilfsſpiele: Am Sonntag, dem
2. 12. 34 ſtellen ſich alle Mannſchaften in den Dienſt
des Winterhilfswerkes. Für die Orte Schkeuditz,
Eisdorf und Eisleben werden Mannſchaften der Be-
zirksklaſſe verpflichtet. Jn Eisleben ſpielt Unter
röblingen gegen eine komb. Mannſchaft von MTV.
und Tbd. Eisleben. Beide Vereine haben eine
Mannſchaft aufzuſtellen und dieſelbe der Kreisſpieil
leitung zu melden. Auch Platz und Zeit iſt an
zugeben.

5. Betr. Spielverlegung. Wegen der Winterhilfs-
ſpiele werden die Spiele vom 2. 12. auf 9. 12. ver
legt. Spiel Nr. 369 vom 9. 12. wird auf einen
ſpäteren Termin verlegt.

Neuanſetzungen für den 18. Nov. 1934. P Nr. 401
13.39 Uhr PSV. 2. Weiſe 2. (Cröllwitz), 403 15 Uhr
96 2. Wacker 2. (Reichsbahn), 404 14 Uhr Reichs
bahn 2. Unterröblingen (PSV.).

Jugend: A 405 14 Uhr Schafſtädt 1. Köt-
ſchenBeung (MTV. Lauchſtädt), 406 14 Uhr Neumark
2. Germania Kayna (Frankleben). B 407 14 Uhr
Kl.-Kugel--Wömlitz 1. (Zwintſchöna), C 408 14 Uhr
Unterröbl. 1. 98 1. (Oberröbl.).

Neuanſetzungen für den 9. Dez. 1934. E. Nr. 409
13.30 Uhr 96 2.-- Reichsbahn (Poſt), 410 14 Uhr PSV.
2. Unterröbl. 2. (Weiſe).

Jugend: 4 411 11 Uhr Germ. Kayvna 1. gegen
Schafſtädt 1. (Kayna 22), 412 11 Uhr Kö.-Beuna 1.
geren Neumark 2. (Frankl.), 412a 10 Uhr Dürrenberg
1.--Leung 1. (Spergau), B 413 11 Uhr Wörmlitz 1.
gegen KTV. 1. (DJK.), C 414 14 Uhr 96 1.-- Unter
röblingen 1. (SC. 32).

Nachholungsfpiele für Sonntag, den 18. Nov. 1934.
Nr. 234 11 Uhr Schkeuditz 1. HSC. 32 1. (99),
67 14.30 MTV. Lauchſtädt 1.--TVgg. Merſebg. l.
(ATV. Me.). 683 14.30 Uhr Preußen M. 1. Frank
leben 1. (MTV. Me.), 73 11 Uhr Sportfreunde l.
gegen Dieskau 1. (Weiſe), 114 14.30 Uhr Canena 1.
c Hohenthurm 1. (Sporifr.), 17 15.30 Uhr Teut-
ſchenthal 1. Lodersleben 1. (Eisdorf), 181 14.30 Uhr
Ammendorf 1. Niemberg 1. Poſt), 123 15 Uhr
Büſchdorf 1. Nauendorf 1. (Canena). 346 14.30 Uhr
VfB. Lauchſt. 1 Schafſtädt 1. (VfL. Me. 225 10 Uhr
Dürrenberg TJad.--ATV. Merſeburg Jad. (Preußen),
149 11 Uhr KTV. Jua. Reichsbahn Jug. (HTSV.),
150 13.30 Uhr Weiſe Jad. Cröllwitz Jad. (Wacker),
151 11 Uhr Poſt Jad. PTV. Jad. (96). 275 13.30 Uhr
TV. Ammendorf Knab. Ammendorf 1910 (Sportfr.),
159 10 Uhr KTV. Knab. Reichsbahn Knab. (PTV.).

Bormann, Kreisſpielwart.
x

Kreis Saale im Gau VI (Mitte) vom DFB.
Der Kreis-Jugendführer.

Neuanſetzung für Sonntag, den 18. November:
Kl. B III 74 11 Uhr Preußen Günthersdorf (VfL.).

Aenderungen: Spiel 160 findet 11 Uhr in Wettin
ſtatt, Schiri Könnern; Spiel 177 findet 10 Uhr in
Wettin ſtatt, Schiri Könnern; Spiel 206 wird auf
18. November vorverlegt und findet um 11 Uhr ſtatt.

P. Voeſack.

Vereinsvachrichten
Sporiverein von 1899: Mitkwoch, den

14. November, abends 8 Uhr im Klub-
beim Herrenkommers anläßlich
unſeres diesjährigen Stiftungsfeſtes.
Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflichk.

v

MTV. 1861. Muſterſchule: Nächſte
Uebungsſtunde Dienstag 20. 11 Dieſe Woche
fällt aus. Alles muß erſcheinen.

Humor des Tages.
Abſtammung.

„Jmmer, wenn ich Sie ſehe, Herr Theo-
dor, muß ich an einen großen Mann
denken!“

„Sie Schwmreichlerin! An wen denn?“
Narwin

z
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Mitteldeutschland Hier ſpricht deutſche fugend
Um Fahne und Führer
Kameraden
Hoch über weitem Land wehte die Fahne.

Unter ihrem Bauſchen werkte ein großes Volk;
Da griffen neidige, gierige Hände nach dem
hehren Tuch, aber alsgleich hatten die Jungen
eine Mauer gelegt, die Mauer ihrer Leiber
wehrte dem Fremdling.

Die Jungen fielen, aber die Fahne wehte.
Jhr Opfer war Langemarck. Dann aber kam
die Zeit, wo eigne Brüder, deren Geiſt ge-
trübt von falſchem Wahn, die Fahne wollten
ziehen in den Dreck. Und abermals verlangte
ſie ein Opfer und wieder bauten Jungen ihre
Leiber zu wehrendem Wall.

Die Jungen fielen, doch ſchuf ihr Opfer vor
der Feldherrnhalle den neuen Glauben an das
neue Reich, denn ihre Fahne hatte nichts ge-
heißen als: Deutſchland!

Kameraden!
Jhres Volkes Lied auf jungen Lippen,

anken ſie in Flanderns Erde. Für euch
tarben ſie, damit uns allen Deutſchland werde.

Kameraden! 9. November. Es gab keine
deutſche Nation mehr. Da ſtarben ſie. Durch
ihre Opferung erwachte das Volk, ihr Blut
floß für uns, ſie haben geſiegt!

Sturmwind, ich flehe!

Müde und ſchlaff
liegt die Fahne am Schaft.
Schwüle Luft läßt ſie ermattet ſinken,
jedes Auge kann ſie geruhig umfaſſen,
auch das unwürdige ſie betaſten.
Leiſe wiegt ſich und anmutig
das rote Tuch im lauen Wind.
Was ſoll uns das Tändeln? Iſt es nicht,
daß die Menſchen darin erſticken
und ruhmlos, tatlos daran vergehen?
Sturmwind, ich flehe,
reiße die Fahne empor,
laß ſie knattern und bauſchen an ihren Feſſeln.
Nur der ſoll ſie ſchauen, der trotzig auch im

Toben ſein Haupt erhebt.
Sturmwind, zerreiße das eitle Tuch!
Und wo ſeine Fetzen hinflattern,
ſei unſer Land, unſre Heimat, die wir erobern.
Was ſollen uns Wünſche?
Ziemt uns zu bitten?
Jch erflehe nur dich, Sturmwind.

Die Geſetze der Edda
Schweigend handeln die Großen danach.
Kameraden! Droben im ſchroffen Norden

ſchuf ein hartes Geſchlecht ſeine Geſetze. die
Edoö a. Aber es ſchuf ſie nicht für ſich allein,
nein für eine ganze Welt. Schaudernd ver-
nehmen ſie die Furchtſamen, entſchloſſen
leben ſie die Mutigen geifernd ſchelten ſie
die Kleinen und ſtehen nicht an, ihre Feig-
heitsfieber „Klugheit“ zu nennen ſchwei-
gend handeln die Großen und Mächtigen
nach ihnen. Wollen nicht auch wir die Edda
zu unſerm Geſetz machen?

Der Unweiſe wacht alle Nächte, denkt an
dies und das und iſt müde, wenn der Mor-
gen kommt. Die Sorge aber iſt geblieben.

Den Freigebigen und Kühnen quält keine
Sorge, den feigen Geizhals läßt ſie nicht los.

Der Aengſtliche meint ewig zu leben, wenn
er den Kampf meidet. Aber: der Frieden. den
ihm der Speer nicht brach, bricht das Alter
einmal.

Beſſer lebendig als tot! Jch habe auf dem
Her des Reichen Feuer rauchen ſehen. Aber
tot lag er vor der Tür.

Beſitz ſtirbt, Geſchlechter ſterben aus, du
ſelbſt ſtirbſt wie ſie. Aber der fortwirkende
Geiſt der Tapferkeit iſt unſterblich.

Beſitz ſtirbt, Sippen ſterben, du ſelbſt
ſtirbſt wie ſie. Eins weiß ich, das ewig bleibt:
der Toten Tatenruhm.,

Verwandten gegenüber zögere mit der
Rache, haben ſie dich auch verletzt.

Laß dich nicht mit Elenden ein! Er redet
Aergeres als er weiß.

Schweige aber auch nicht zu ſeinem Gerede,.
Sonſt findet man dich feige! Schlag' ihn
tags darauf tot.

Laß dir von Frauen, die am Wege ſitzen,
Schlachtenmut und Schwert nicht dämpfen.

Waffentote, Wellentote, Siechtumstote
beſtatte ſie, wo du ſie findet.

S èd d!hz,

Legende vom mukigen Knaben
Sie ſchießen, ſchlagen und ſtoßen. Tagelang

kämpfen die Männer um Leben, Freiheit und
Gut. Die Sonne erblickt an jedem der Tage
ein rotes Gefilde mit eiſenſtarrenden Spießen.
Trotzig und kühn behauptet die Burg ihren
Fels. Entſchloſſen iſt man gefaßt auf das Ende.

Und man verſucht, die zagenden Frauen
zu tröſten. Ein Knabe nur hatte den Mut und
die Hoffnung noch nicht verloren. Als nach
dem letzten verzweifelten Ausfall die reſtlichen
Mannen fielen, wollten die Frauen ſich willig
dem grimmen Belagerer ergeben. Der Knabe
edoch bewehrte ſich raſch mit der Rüſtung
eines erſchlagenen Vaters. Wand ſich die

mächtige Fahne um den ſchmalen Körper.
Raffte die Spieße der Toten und lehnte ſie
liſtig gegen die wehrloſe Mauer, ſodaß die
Feinde erſchrocken und glanbten, noch viele
Gewappnete ſchirmten die Wälle.

Der Führer der Feinde fordert Ergebung,
aber der Knabe ruft grollend und dumpf wie
ein Mann: ſie ſollen nur ſtürmen! und ſchießt

mit dem Bogen den Reiter vom Pferde. Es
ſchaudert der Feind; er ſchaut zum Himmel,
wo dröhnend ſich ballen gewitternde Wolken.
Bald zucken die Blitze und ſcheuchen die Roſſe
des zögernden Feindes. Und überall zeigt ſich
der Helm des mutigen Knaben, auf allen
Zinnen und täuſchet den Feind. Dieſer, ver-

drießlich, packt ſeinen Troß und trabet miß-
mutig von dannen.

Auf hoher Zinne bauſcht ſiegverkündend ſich
eine Fahne Schwach war der Knabe, doch
ſtark war ſein Herz, und zündend weckt er
die Frauen und Mannen, die Wunden, zu
neuem, ſprießendem Leben.

Kolin und 150 frierende Jungs
Von wahrer Diſziplin Exerzieren ſoll nicht zum Selbſtzweck werden

Als kleiner Junge hab' ich mal ein Buch
in die Hand bekommen, ein Bilderbuch, be-
titelt: „Das preußiſche Heer von Kurfürſt
Friedrich J. bis Kaiſer Wilhelm II.“ oder ſo
ähnlich. Es war ein ſehr farbenprächtiges
und patriotiſches Buch; vielleicht hat es den
ſpäter bei uns einquartierten Artilleriekapitän
Doumulin von der Beſatzungsarmee
ebenſo begeiſtert wie mich, denn er ſcheint es
mitgenommen zu haben, als er in die Eifel
verſetzt wurde zu Schießübungen.

Die ſchönſten Bilder ſtammten aus den
ſchleſiſchen Kriegen. Da gab es noch
Diſziplin: Wundervoll ausgerichtete, end-
loſe Reihen marſchierten im Gleichſchritt
hinter wehenden Fahnen auf die Regimenter
der Maria Thereſia los, als gäbe es eine
große Parade vor Fridericus Rex, unſerm
König und Herrn. Später erklärte uns unſer
Geſchichtlehrer, dieſe treu beibehaltenen ſtar-
ren Reihen hätten mit zu Preußens Nieder-
gang beigetragen, denn „die Taktik hätte ſich
geändert“.

Sie hatte ſich in der Tat geändert; die
Heere König Friedrichs und ſeiner großen
Gegnerin beſtanden nicht immer gerade aus
den zuverläſſigſten Männern jener Zeit. Die
Geſchloſſenheit der Schlachtordnung hinderte
ſie aber erheblich am Auseinanderlaufen unö
Ausreißen, hatte alſo ſehr praktiſche
Hintergründe. Den Kampf in ausgeſchwärm-
ter Schlachtlinie führten erſt die Generale der
Revolutionszeit ein, deren Truppen feſter
verbunden waren mit dem, wofür ſie kämpf-
ten, als durch Zwang und Sold allein. Sie
konnten deshalb eine Auflockerung riskieren.

r

Jahre kamen wir auf dem
Marſch zum Winterlager an derWieſenbaude vorbei. Da ſtand ein Trupp
von ungefähr 150 Jungen in ein paar
Reihen hintereinander auf der Schneefläche
bei der Baude auf ihren Brettern, die Affen
vor ſich gelegt. So hatte ſie ihr Führer auf-
geſtellt und war dann in die Baude hinein-
gegangen, denn da gab es Maſſenlager;
er ſchien im Herbſt keine Hangbauden ge-
mietet zu haben, konnte ſeinen Stamm des-
halb nicht unterbringen und mußte ſehen, in
der Wieſenbaude ſelbſt Quartier zu erhalten.
Da dies Schwierigkeiten wegen des Um-
räumens machte, dauerte es dementſprechend
lange. Wir gingen in die Baude und aßen
dort in großem Kreis Mittag, was etwa zwei
Stunden in Anſpruch nahm. Wie wir her-
auskommen, ſtehen die 150 noch immer wie
vorher, ſo, wie ſie ihr Führer aufgeſtellt
hatte. Und es gab Leute, die bewunderten
dieſe „Diſziplin“ unſerer prächtigen deut
ſchen Jungen.

Vor einem

Wir verſtanden das nicht. Weshalb ließ
der Führer nicht die Affen zuſammenlegen
und die Jungen am Hochwieſenberg bretteln?
Oder warum verfielen die Jungen nicht ſelbſt
auf dieſe Jdee? Jch mußte unwillkürlich an
die Schlachtreihen des großen Königs und
ihre tieferen Urſachen denken. Jch dachte auch
an einen Grenzübertritt vor Jahren.
da wir uns in ganz kleinen Gruppen in das
damals fürchterlich genau bewachte Polen ein-
geſchlichen hatten, wo es auf ſchärfſte An-
ſpannung aller Nerven, auf exakteſte Aufmerk-
ſamkeit und ſtändige Fühlungnahme, auf
ſicherſtes Voneinander-Beſcheid-Wiſſen ange-
kommen war. Und ich dachte, daß ich mit die-
ſen geduldig Ausharrenden nicht ohne wei-
teres ſo eine Sache machen möchte. Jch
würde ihnen einfach dazu nicht genug ſelbſt-
verantwortliche Diſziplin zutrauen

Wenn jemand mit ſeiner Schar nicht viel
mehr t reibt, als Antreten auf Pfiff,
ausrichten, rechts einſchwenken, links ein-
ſchwenken, ſtehen wie eine Mauer ſo muß
ich halt immer an den Aufmarſch der
Preußen bei Kolin und an jene 150

frierenden Jungen vor der Wieſenbaude
denken. Exerzieren ſoll nicht zum Selbſtzweck
werden. Wo Ordnung ſein muß, dort gehört
es hin ſonſt aber kommt man zu leicht auf
den Gedanken, dies ſei Diſziplin. Unſer
Vorwärtsdrängen wird nie in Paradefronten
gelingen, ſondern immer nur in ſehr aufge-
lockerter Schützenlinie. Die Sicherheit
des Angriffes, die Exaktheit des Rechts und
Linkseinſchwenkens darf unter dieſer Locker-
heit nicht leiden, ſonſt ſind allerdings unſere
Bataillone noch nicht auf der Höhe.

Diſziplin iſt eine gute Sache; ihr
Schwergewicht muß aber innenliegen. Je weniger der Feind von ihr
merkt, um ſo beſſer für den Sieg. Denn die
Taktik hat ſich geändert! Ralph.

Wus iſt Aukorikät?
Jn der Maſſe gehn, iſt leicht,
über der Maſſe ſtehn, iſt ſchwerer,
aber in der Maſſe und über der Maſſe ſtehn,
iſt das ſchwerſte, es iſt Führerſein.

Lange Titel verſchaffen gewiß keine
Autorität, das wiſſen wir. Aber viele glau-
ben ihr Geheimnis damit gefunden zu haben.
Wir ſollen Reſpekt vor ihnen haben und
wir können ſie doch nicht achten.

Der „Hain des Schweigens in Langemarck“.

n ——-7
Du, junger Führer, wiſſe, die rechte

Autorität liegt in dir ſelbſt, von dir ſelbſt
ſtrahlt ſie aus, und die andern lernen fühlen,
daß du mehr weißt und kannſt. So ſchenken
ſie dir ihr Vertrauen. Es nützt dir aber
nichts, wenn du darum bangſt. Allein die
Unerſchütterlichkeit deiner Entſchlüſſe und
dein ſtrenges Geſetz: Jmmer der Erſte ſein,
wahren dir deine Autorität, das Vertrauen
deiner Gefolgſchaft.

Erringe dir die große Achtung, indem du
dich nie vor den Augen deiner Gefolgſchaft
verausgabſt! Laſſen wir den Leuten in hoher
Poſition ruhig die tiefen Diener unſere
Jungen werden aufrecht vor uns ſtehen und
uns offen in die Augen ſehen. Dort aber
müſſen ſie ſtets Kraft und Ueberzeugung
finden. Vergiß das nicht, du junger Führer!

Noch im Befehlen gehorchen
Vom Weſen des Jungenführerkums in der Hiller- Jugend
Jungenführer, das Wort hat einen

ſtolzen Klang! Doch nur wenige der Jungens
ahnen, wieviel Verantwortung, wieviel
ſeeliſche Kämpfe, wieviel Opfermut, wieviel
Glauben und welches unendliche Maß an
ſittlicher Reinheit dieſes eine Wort in ſich
ſchließt. Selbſt nur um wenige Jahre älter
als ſie, trägt der Jungenführer die Verant-
wortung für das, was Zeit und Geſchehen
von ihm fordern, und für die Jungens, die
ihm folgen und für deren Weiterentwicklung
er mit verantwortlich iſt.

Es gibt auch Führertum, das ſich im
„Kommandieren“ und „Schnauzen“ erſchöpft.
Dieſes Führertum meine ich aber nicht, dieſes

Noch einmal ruf ich: keiner hier,
der mit zu Sturme lauf'?
Hei, dann iſt's recht,
dann ſteht's bei mir,
friſch drauf!

U. v. Hutten.

Führertum zwingt jeden Jungen zu einem
mitleidigen Lächeln, denn es verrät damit
ſeine innere Hohlheit und Leere. Und es iſt
immer ſo, was man nicht im inneren Herzen
trägt, das verſucht man um ſo deutlicher nach
außen hin zu markieren. Jch meine das
Führertum der Hitlerjugend, das ſelbſt
im Befehlen noch gehorchen will,
gehorchen muß den übergeordneten Führern
und dem Willen Adolf Hitlers.

Keiner der Jungen weiß, welche ſchweren
Kämpfe der Führer manchmal kämpft, denn
er muß, wenn er mit ihnen zuſammenlebt,
immer der gleiche Menſch ſein, die Jungens
ſehen ihn immer als das Vorbild, während
ſie andererſeits von zu Hauſe wiſſen, daß
Freude auch mit Leid wechſelt, daß ihr Vater
manchmal traurig und mißmutig nach Hauſe
kommt, daß ihre Mutter manchmal ſchwer-

Blick in den Ehrenhof des deutschen Heldenfriedhofes Langemarck Nord.

mütig ihre Blicke auf ihre Buben ſenkt, das
alles ſieht der Junge in ſteter Wechſelfolge,
und er kann oftmals hier nicht das Vorbild
finden, das er ſich in jugendlicher Begeiſte-
rung ſteckt. Denn er ſieht, wie viele Menſchen
oft und allzu oft eben ſo kleinlich ſich den
Dingen dieſer Welt ergeben müſſen, nament
lich in der heutigen wirtſchaftlich ſchweren
Zeit. Den rechten Jungenführer ſieht er aber
immer, zu jeder Stunde und zu jeder Zeit,
wie ihn ſein Jdeal ſich einen Führer vor-
ſtellt, immer froh und luſtig, ſich nie dem
Schmerz und der Trauer hingebend, allen
Widerwärtigkeiten lachend trotzend, ſo ſieht
der Junge immer und ſtets ſeinen Führer
und ahnt niemals, daß auch er ſehr ſchwere
Kämpfe kämpft um ſeine Jungens und ſeine
Kameradſchaft. Und dieſes Nichtwiſſen um
ſein perſönliches Leid oder Freude ſchafft die
ſo überragende Stellung des Führers bei
ſeinen Jungen.

Weil unſere Jungens alle im frei-
willigen Gehorſam ſtehen, üben ſie
ſich in einer der ſtärkſten Tugenden, die zu
beweiſen im eigenen Jch gefordert wird. Und
je ſtärker der einzelne dieſe Willenskraft be-
ſitzt, deſto leichter wird er anderen befehlen
können, ohne viele Reden, ohne viel zu pol-
tern und zu ſchreien. Unſer Führertum iſt
das erſte Dienen am neuen Deutſch
land. Nach ſeinem Willen formen ſich die
Jungens, ſeiner Art und ſeinem Weſen ver-
ſuchen ſie gleichzukommen. Der Führer iſt
der Wegweiſer und der Begleiter in das
Leben ſeiner Jungens. Aufrecht und gerade
geht er ſeinen Weg. Von den Kämpfen, die
ihm ſein Dienſt bereitet, wiſſen nur wenige
aus ſeiner Gefolgſchaft, und das macht ihn zu
dem, was er iſt, zum Jungenführer. Rucdi.

Ihr ſchritkek uns voraus
Und einen Kranz von Roſen, weiß und roten,
den wind ich euch, die ihr vor uns gegangen,
die ihr vor uns gekämpft, ihr ſtillen Toten.
Jhr ſchrittet uns voraus, mit ſtolzem Fahnen

[prangen.
Jhr ſchrittet uns voraus, in frohem Sieger-

[willen,
die beſten gerade traf der erſte Pfeil.
Wir kommen nach, die Sendung zu erfüllen,
wir folgen nach, ein breiter, feſter Keil.
Und ſollte uns der Sieg auch nicht gelingen,
und fallen wir im erſten wilden Strauß.
Die Knaben kommen, ihnen wird's gelingen.
Die Fahne hoch mit Jubel gehts hinaus.

Unſere „Mecker-Ecke“

Langemarck! Es wird viel darüber ge
ſprochen und geſchrieben werden. Gutes und
weniger Gutes. Wir wollen karg mit unſe-
ren Worten bleiben uns iſt Langemarck
Verpflichtung. Spürt ihr dieſe aus
unſerer heutigen Beilage? Sie ſpricht zu euch
von Fahne und Führertum. Von demFührertum und von jener Fahne, die uns die
Opfer von Langemarck und der Feldherrn-
halle als Erbe auferlegt haben. Wir wollen
danach leben, meine Kameraden!

Die nächſte Beilage wird als Titel
Was leſen wir Jungen?

tragen. Die Winterarbeit verlangt Klarheit
in der Buchfrage für uns Jungen. Wir
wollen dazu beitragen.

Rum
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Gegen ſeden Byzankinismus
Verfügung des Stellvertreters des Führers.

Der Stellvertreter des Führers hat
folgende Verfügung erlaſſen: „Zu meinem
größten Befremden finde ich in der Preſſe
immer wieder Aufforderungen zum Flaggenund byzantiſtiſche Be üßungbarttfel ge
legentlich der Anweſenheit oder Durchfahrt
führender Parteigenoſſen im eigenen Ge-
biet oder in Parteizeitungen des Be
reiches ſowie geſchmackloſe Geburtstags-
artikel, die die verherrlichten Führer, damit
aber auch die Bewegung an ſich lächerlich
machen und mit der für Nationalſozialiſten
gebotenen Zurückhaltung keinesfalls
zu vereinbaren ſind. Das Anſehen führen-
der Parteigenoſſen kann in den Augen der
Partei- und Volksgenoſſen nur durch Lei-
ſt ung gehoben werden und durch das Ver
trauen das ſie ſich durch Taten und im
perſönlichen Verkehr zu erwerben
verſtehen. Jch verbiete hiermit letztmalig
jede Beweihräucherung, ihre Veranlaſſung
oder Duldung in der Preſſe oder ſonſtigen
Oeffentlichkeit und werde in Zukunft unnach-
ſichtlich die jeweils Schuldigen ohne Rückſicht
auf ihre früheren Verdienſte ihrer Aemter
entheben.

Der Ehrenſold der R8DAp.
Ausſührnngen des Reichsſchatzmeiſters.
Der Reichsſchatzmeiſter der NSDAP. hat

Ausführungsbeſtimmungen zu der Verord-
nung des Führers über die Gewährung eines
Ehrenſoldes der Nationalſozialiſtiſchen Deut-
ſchen Arbeiterpartei an die Hinterbliebenen
der im Dienſt der nationalſozialiſtiſchen Jdee
und für die Eroberung des Staates Ge-
fallenen erlaſſen. Danach erhalten einen
Ehrenſold die Hinterbliebenen der auf der
Ehrenliſte der gefallenen Kämpfer der
NSDAP. verzeichneten Toten der Bewegung.
Hinterbliebene im Sinne dieſer Beſtimmung
ſind die Ehegatten, Kinder oder Eltern. Der
Ehrenſold wird für ein Kalenderjahr feſt-
geſetzt, erſtmals für das Kalenderjahr 1935.
Die Zahlung des Ehrenſoldes erfolgt in mo-
natlichen Teilbeträgen. Der Reichsſchatz
meiſter behält ſich vor, die Feſtſetzung des
Ehrenſoldes bei Vorliegen wichtiger Gründe
jederzeit zu ändern. Ein Rechtsanſpruch auf
Gewährung eines Ehrenſoldes beſteht nicht.
Der Ehrenſold iſt unpfändbar und darf von
den ſtaatlichen und ſonſtigen Behörden auf
das Einkommen der Bedachten nicht ange-
rechnet werden. Anträge auf Gewährung
eines Ehrenſoldes ſind heim Reichsſchatz-
meiſter der NSDAP., München 43, Poſt-
ſchließfach 80, mit entſprechenden Belegen
einzureichen.

1500 fragken nach

Bewerber für die Saarpolizei in London.
Jm Londoner Kriegsamt ſprach geſtern

eine größere Anzahl von Bewerbern für die
Saarpolizeitruppe vor. Die zunehmende
Zahl dieſer Bewerber gegenüber der Vor-
woche iſt auf die Tatſache zurückzuführen, daß
die Saarpolizeifrage in der letzten Zeit von
der geſamten Preſſe eingehend beſprochen
worden iſt. Während der letzten zwei Tage
haben etwa 1500 Männer, davon größtenteils
ehemalige aktive Offiziere, im Kriegsamt
nachgefragt, und viele haben zum ſelben Zweck
im Auswärtigen Amt vorgeſprochen. Wenige
Bewerber beſaßen fedoch die notwendige
Eignung, die vor allem in guter Kenntnis

deutſchen und franzöſiſchen Sprache be-
teht.

Der Mörder Knoſpe hingerichtet.
Geſtern wurde der am 2. Oktober 1911 ge-

borene Joſeph Knoſpe in Oels hin-
gerichtet. Knoſpe war wegen Raubmordes
an der Kolonialwarenhändlerin Elſe Weinert
in Freyhan zum Tode verurteilt worden.

Fröhlicher Feierabend im „Kaſino“

Mittwoch. 14. November 1984nan
Bredow undſein Vorſchußkonko
Die Reichsrundſunkgeſellſchaft diente als Bank 400 000 M. Bezüge

Die Dienstag- Verhandlung im großen
Rundfunkprozeß begann mit der Ver-
leſung vertraulicher Rundſchreiben der Reichs-
rundfunkgeſellſchaft bzw. Dr. Bredows. Sie
ergab, daß ſchon im Jahre 1928 lebhafte
Klagen über die Miß wirtſchaft im Rund-
funk in der Oeffentlichkeit erhoben wurden,
ſo daß ſich Dr. Bredow genötigt ſah, dieſe in
Rundſchreiben zu erörtern. Dr. Bredow er-
klärt hierzu, die Vorwürfe hätten lediglich
politiſche Hintergründe, denn ſie ſeien nur
von Kommuniſten und Sozialdemokraten er-
hoben worden. Der Staatsanwalt greift an
dieſem Punkt ein und erklärt, nicht allein
Sozialdemokraten und Kommuniſten, ſondern
beiſpielsweiſe auch der damalige national-
ſozigliſtiſche Abgeordnete Sprenger, der
jetzige Reichsſtatthalter für Heſſen, ſei in
ſeiner damaligen Eigenſchaft als Mitglied
des Verwaltungsrats der Reichspoſt gegen
den Rundfunk und die dort herrſchende Miß-
wirtſchaft aufgetreten. Aus den Akten ſtellt
einer der Beiſitzer feſt, daß auch der ehemalige
Vizekanzler v. Papen damals Mitglied des
Verwaltungsrats der Reichspoſt geweſen iſt
und ebenfalls energiſch gegen den Haushalt
der einzelnen Rundfunkgeſellſchaften Stellung
genommen hat.

Jn der Nachmittagsſitzung wurde dann
der erſte Einzelfall der Anklagepunkte
erörtert, und zwar handelt es ſich um die
Vorſchüſſe, die Dr. Bredow unberechtigt

aus der Kaſſe der Reichsfuunkgeſellſchaft ent
nommen haben ſoll. Hierzu erklärt der An
geklagte Dr. Bredow, er ſei der Meinung
geweſen, daß es nichts auf ſich gehabt habe,
wenn er gerade ſein Scheckbuch nicht zur
Hand gehabt hätte oder wenn eine Rechnung
u begleichen war, daß er dann dieſe

Zahlungen durch die Reichsrundfunkgeſell
ſchaft machen ließ, da bei der nächſten
Zahlung an ihn alles abgebucht wurde.

Der Bücherſachverſtändige Donath
ſagt hierzu aus, er ſei auf ein Konto „Ver-
ſchiedenes“ geſtoßen. Es habe ſich da um vor-
ſchußweiſe Entnahmen Dr. Bredows gehandelt.
Die Umſätze dieſes Kontos waren folgende:
Jm Jahre 1927 11 363 RM., im Jahre 10928
29 335, im Jahre 1929 63 049, im Jahre 1930
40 894, im Jahre 1931 17697 und im Jahre
1932 6947 RM. Jnsgeſamt ſeien alſo aus
dieſem Konto 169 288 RM. Dr. Bredow zu-
gefloſſen. Die
wurde einfach als das Bankkonto Dr. Bredows
angeſehen. Donath ſtellt zum Schluß feſt, daß
die geſamten Bezüge Dr. Bredows von 1926
bis 1932 ſich einſchließlich der 12000 RM. aus
dem Dispoſitionsfonds auf 409 418 RM. be-
laufen haben.

Dann wurde noch feſtgeſtellt, daß Dr. Bre-
dow aus einem Sonderkonto „Aufſichtsrat“,
an das die Bezüge aus den Geſellſchaften
gingen, doppelt ſo viel erhielt als Magnus
und Gieſecke.

Ein Tagebuch verſchwand
Politiſche Aufzeichnungen von großem Wert.

Der ehemalige öſterreichiſche Bundes
kanzler Dr. Schober hat während ſeiner
Tätigkeit als Polizeipräſident ſowie als
Politiker ein umfangreiches Tagebuch ver-
faßt, das außerordentlich wichtiges Material
über die ganze Geſchichte Oeſterreichs vor
dem Kriege enthält. Es wird nun bekannt,
daß dieſe Tagebuchaufzeichnungen ver-
ſchwunden ſind Trotz aller Bemühungen
iſt es bisher nicht gelungen, irgendeinen An-
haltspunkt zu gewinnen, wo ſich dieſe bedeut-
ſamen Tagebuchaufzeichnungen befinden.

Auf Erſuchen der öſterreichiſchen Regie-
rung iſt in Prag der Juriſt Dr. FritzKreisler verhaftet worden. Seine Ausliefe-
rung nach Wien iſt beantragt. Kreisler iſt
Oeſterreicher. Er hatte unter dem Titel
„Wer hat Dollfuß ermordet?“ eine Broſchüre
erſcheinen laſſen, die Angriffe gegen Bundes-
miniſter Fey enthält. So wird behauptet, daß
der wegen der Ermordung des Bundeskanz-
lers verurteilte Otto Planetta wohl einen
Schuß auf Dollfuß abgegeben habe, daß aber
der zweite Schuß aus der Piſtole Feys
ſtamme.

Sowjetſchecks in Barcelona
Für die katalaniſchen Aufrührer.

Bei Hausſuchungen in Barcelona hat
die Polizei Schriftſtücke beſchlagnahmt. Unter
dieſen befinden ſich Scheckabſchnitte, aus denen
hervorgeht, daß die katalaniſchen Aufſtändi-
ſchen bedeutende Geldunterſtützungen
aus der Sowjetunion bezogen haben.
Schlächterläöden in Stuttgart geſchloſſen.

Das Wirtſchaftsminiſterium als württem-
bergiſche Preisüberwachungsſtelle hat die
Läden mehrerer Stuttgarter Metzgermeiſter
vorläufig auf die Dauer von vier Tagen

Gut beſuchter Variekéabend der R56. „Kraft durch Freude“ in Merſeburg
Man ſollte eigentlich nie ekwas in Bauſch und
Bogen verwerfen, wie man auch nie ekwas ohne
jede Kritik in den Himmel heben ſoll. Von der
Barieté-Veranſtaltung, die uns die NSG. „Kraft
durch Freude“ geſtern abend im „Kaſino“-Saal
bot, kann man aber mit ruhigem Gewiſſen ſagen,
daß ſie ohne jede Einſchränkung hohes Lob ver-
dienkt. Angefangen mit der Muſik, die das übrige
Programm umrahmte, bis zur Schlußnummer war
alles ausgewählte Variekékunſt, die man der zahl
reichen „Kraft-durch-Freude“- Gemeinde vorſetßzke.
Bei irgendeinem der Künſtler aber muß man
ſchließlich den Anfang machen, wenn man ein
paar Worke über den Gaſtſpielabend ſagen will,
und da ſei Guſtav Rieß, der vorkreffliche An
ſager, an die Spitze geſtellt. Seine Couplets und
Erzählungen aus ſeinem Leben ſchufen ſchnell den
nötigen Konkakt, der gerade bei einer ſolchen Ver
anſtalkung von der Bühne zum Publikum nokwen-
dig iſt. Dann waren da ein paar Tanzkünſtler,
deren Leiſtungen immer von neuem das Publi-
kum enkzückten. Tango, Paarkanz und Walzer,
ein Pokpourri aus Walzer, Rixdorfer, Menuett,
Galopp, Ouadrille, Black-Bottom, Rumba und
noch einmal ein Walzer zeigken uns Karin und
Erik, doch möchken wir niemandem empfehlen,
nun beim Tanz am nächſten Sonntag zu verſuchen,
auch ſo zu kanzen. Zunächſt würde die Muskel-
kraft wohl kaum ausreichen, um die Partnerin
ſo herumzuwirbeln, wie das Erik mit der blonden
Karin kat, und außerdem würde der flotte Tänzer
wohl bald wegen Erregung mehr oder weniger
öffentlichen Aergerniſſes aus dem Saal gewieſen
werden. Ueberhaupt, man komme ja nicht in die
Berſuchung, die geſtern abend r Tricksnachmachen zu neben Wo würde das hinführen,

wenn alle Kanarienvogelbeſitzer nun wie der aus
gezeichnete Vogelſtimmen-Jmitator Fredy
Moreno ihre gefiederten Freunde zu dreſſieren
verſuchten, oder wenn ſich Herr Müller oder Herr
Schulze zu Hauſe auf den Fußboden legt und mit
der Küchenleiter zu balancieren verſucht, wie die
beiden Leihts das geſtern abend kaken.

Dann die vortrefflichen Muſikelowns, die mit
allerlei möglichen und unmöglichen Jnſtrumenten
eine ſehr fröhliche und laulſtarke Muſik machken,
ſo daß man aus dem Lachen nicht herauskam.
Reichen Beifall erntketen auch die zwei Floren z
mit ihrem komiſchen Exzentrik-Akk und Ruth
und Erneſti, zwei Jongleure von Rang. Als
der Schlußmarſch verklungen war, wäre man gern
noch länger dort geblieben und hätte noch ein-
mal ein ſolches Programm an ſich vorüberziehen
laſſen Schade, daß es nicht möglich war.

Vorbereitung der Advenkfeier

im Vaterländiſchen Frauenverein.
Am Dienstagnachmittag hatten ſich die

Mitglieder des Vaterländiſchen Frauenver-
eins vom Roten Kreuz, Merſeburg-Stadt, im
„Ratskeller“ zu einer Monatsverſammlung
eingefunden, deren einziger Tagesordnungs-
punkt die Beſprechung für die Advents-
feier für arme und einſame Leute
war. Frau Nulandt hatte bereits die Be
zirksliſten für die Einzuladenden aufgeſtellt,
die an die Mitglieder verteilt wurden. Der
Nachmittag war ausgefüllt mit den Vorbe-
ſprechungen zu der am 1. Advent ſtattfinden-
den Feier, die für die armen und einſamen

geſchloſſen. Eine Nachprüfung hat er-
geben, daß verſchiedene Metzgermeiſter die
feſtgelegten Höchſtpreiſe nicht einhalten.

Belgiens Regierung zurückgetreten

An der belgiſchen Kammer hielt geſtern
Miniſterpräſident de Brocqueville eine
längere Rede, die mit der Erklärung ſchloß,
daß das jetzige Kabinett das wirtſchaftliche
und finanzielle Wiederaufbauprogramm nicht
zu Ende führen könne, weil unter den Mi-
niſtern Meinungsverſchiedenheiten über die
weitere Fortſetzung entſtanden ſeien. Der
Miniſterpräſident erklärte, daß die beiden
Miniſter ohne Amtsbereich van Zeeland und
Jngenbleek bereits in der vorigen Woche ihm
ihre Demiſſion überreicht ätten. Unter
dieſen Umſtänden habe er ſich entſchloſſen,
dem König die Demiſſion des Geſamtkabinetts
zu überreichen.

Frau Hölz in Prag verhaftet

Jn Prag wurden die geſchiedene Frau
des in der Sowjetunion geſtorbenen Sparta-
kiſtenführers Max Hölz und der Sekretär
des Klubs der tſchechiſchen kommuniſtiſchen
Partei, Slanſki, in einer Emigranten-
wohnung verhaftet. Die Verhaftungen er-
folgten im Zuſammenhang mit der Auf-
findung einer geheimen kommuniſtiſchen
Druckerei in Teplitz-Schönau, in der, wie
berichtet kommuniſtiſches Propa-
gandamaterial für Deutſchlandhergeſtellt wurde.

Reichsrundfunkgeſellſchaft

Aus 40 Meker Höhe abgeſtürzt
Schweres Autounglück bei Trapezunt.
Am Ufer eines Fluſſes bei Trapezunt

(Türkei) ſtürzte ein Laſtkraftwagen aus
40 Meter Höhe ab. Von den Jnſaſſen, ſieben
Frauen, wurden fünf getötet und zwei
verwundet. Außerdem hat der Fahrer den
Tod gefunden.

Ein 21 jähriger Raubmörder
Die Tat von Päweſin ſoll Sühne finden.
Die Staatsanwaltſchaft beim Landgericht

Potsdam hat gegen den 21 Jahre alten
Arthur Orlowſki, der am 3. Juli d. J.
in Päweſin bei Brandenburg an der

die 80 Jahre alte Witwe Johanna
ehrmann erſchoß und ſie beraubte, Anklage

wegen Raubmordes erhoben. Damit geht
ein Verbrechen ſeiner Sühne entgegen, das
in ſeiner Kaltblütigkeit geradezu einzigart
daſteht. Ein jugendlicher Raubmörder wir
vor die Geſchworenen geſtellt, der es fertig
gebracht hat, nach begangenem Morde ſich in
aller Ruhe in der Wohnung ſeines Opfers
ein Abendeſſen zu bereiten, gleichmütig
Zigarren zu rauchen, Grammophon zu ſpielen
und im Garten Spatzen zu ſchießen! Die
ärztliche Unterſuchung hat ergeben, daß
Orlowſki zwar ein ſtark minderwertiger und
zurückgebliebener Menſch iſt, für ſeine Tat
jedoch verantwortlich gemacht werden muß.
Der Termin der Schwurgerichtsverhandlung
ſteht noch nicht feſt.

Mit dem Schlächtermeſſer

Schreckliche Bluttat im Amtsgericht.

Das Amtsgerichtsgebäude in Lichten-
fels war geſtern der Schauplatz einer furcht-
baren Bluttat. Die 21jährige Franziska Dol
linger, die bei dem Vollſtreckungsoberſekretär
Hack beſchäftigt geweſen war, trat in deſſen
Amtszimmer und legte ihm eine Beſcheini-
qung vor. Während Hack das Formular aus
füllte, nahm die Dollinger ein Schlächte r-
meſſer aus ihrer Einkaufstaſche und ver
ſetzte dem Nichtsahnenden einen Stich in den
Hals, der die Schlagader traf. Ein zweiter
Stich ging in den Unterleib. Der Ober
ſekretär unternahm noch den Verſuch, einen
nahe wohnenden Arzt aufzuſuchen, brach aber
unterwegs blutüberſtrömt zuſammen. Die
Dollinger dürfte aus Verärgerung über ihre
Entlaſſung aus dem Dienſt die Tat begangen
haben. Sie wurde in das Amtsgerichtsgefäng-
nis Lichtenfels eingeliefert.

ChineſiſcherZeitungsmaguakermordet

Räuber überfielen ſeinen Kraftwagen.
Ungehenres Aufſehen erregt in China die

Ermordung des chineſiſchen Zeitungsmag-
naten Szeligugtſai, des Beſitzers der
Zeitung „Shunpao“ und Hauptaktionärs der
„Shinwanpago“. Der Kraftwagen Szeliangt-
ſais wurde zwiſchen Haugtſehau und Haining
an der Küſte ſüdlich von Schaughai von
einem mit ſieben Räubern beſetzten Kraft
wagen angehalten. Die Verbrecher erſchoſſen
den Kraftwagenführer des Zeitungsbeſitzers
ſowie einen Schulfreund ſeines Sohnes und
verfolgten Szeliangtſai in eine Hütte, in die
er geflüchtet war. Szeliangtſai wurde durch
ſieben Schüſſe niedergeſtreckt. Der Sohn und
die Frau des Zeitungsbeſitzers konnten un
verletzt entkommen, eine Nichte trug Ver
letzungen davon. Die Räuber ſlüchteten.
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Leute, die über 65 Jahre alt ſind, bisher im-
mer ein Feſttag war. Die Verſammlung
fand mit dem Roten Kreuz-Lied ihren Ab-
ſchluß.

66„Aennchen von Tharau
Die nächſte Gabe der NS.-Kulturgemeinde.

Die Deutſche Landesbühne bringt
als nächſte Aufführung bei unſerer NS.-
Kulturgemeinde im Uniontheater am
19. November, 20 Uhr, eine Einſtudierung des
neuen Singſpiels Aennchen von Tha-
rau“ von Bruno Hardt-Warden und Hans
Spirk mit der Muſik von Heinrich Strecker.
Das Werk iſt berwrits über eine große Zahl
deutſcher Bühnen gegangen und hat allein
am Breslauer Schauſpielhaus über hun-
dert Aufführungen erlebt. Die Jn-
ſzenierung liegt in den Händen des Trupp-
leiters Oberregiſſeur Artur Wilke, dem
für die muſikaliſche Oberleitung Kapell-
meiſter Dr. Max Werner vom Braun-
ſchweigiſchen Landestheater zur Seite ſteht.
Die vollſtändig neue dekorative Ausſtattung
des Singſpiels wurde unter Leitung von
Bühnenbildner Theodor Neumann in den
eigenen Werkſtätten der Landesbühne ange-
ſertigt. Das Koſtümhaus Erich Katſch, Ber
lin, lieferte die Ausſtattung an Koſtümen.

Als der Dichter Simon Dach um das
Jahr 1640 herum in Königsberg Magiſter
wurde, wollte er Aennchen von Tharau freien
Aennchen aber liebte ſeinen beſten Freund
Johannes Portatius. Der Pflegevater
Aennchens wiederum wollte ſie dem Geheim-
rat Profeſſor Jures zur Frau geben, einem
Manne, der in Amt und Würden ſaß, der
aber unter ſeinen Würden ein alte r Mann
geworden war.

So wird Aennchen von Tharau der Mit-
telpunkt einer alten Geſchichte, die immer
neu bleibt. Sie liebt Johannes und bleibt
ihm treu trotz aller Widerſtände. Bis ins
Lager der „Teufelsſchwadron“ der Branden-
burger Küraſſiere folgt ſie ihm. Verkleidet
als Zigeunerjunge, bedient ſie ihren Johan-
nes, nur um ihm nahe zu ſein. Doch wie
immer ſiegt die Liebe, der Kurfürſt ſelber
erfüllt, was alle kaum zu hoffen wagten.
Simon Dach aber entſagt. Jhm blieb nur
ſein Lied, durch das ſeine Liebe aber unſterb-
lich wurde.

Merſeburger Filmſchau
„Das Geheimnis des ſchwarzen Falken“,

Kammerlichtſpiele.
Aufatmen kann man bei dieſem Film erſt

wenn er vorbei iſt. Es wird derartig viel
geprügelt und geſchoſſen, daß es einem manch-
mal kalt über den Rücken läuft. Wunderbar
iſt das Glück des Helden in ſolchen Filmen.
Er ſtürzt mkt dem hrennenden Fugzeug ab.
er überſchlägt ſich mit dem Auto einen ſteilen
Berg hinunter, aber immer erhebt er ſich,
unverletzt, mit einem energiſchen Ruck alle
Benommenheit von ſich ſchüttelnd, um zu
neuen Taten zu eilen Diesmal gilt
es, einen berüchtigten Flieger, den „ſchwar-
zen Falken“, zu faſſen. Flugzeug, Auto,
Motorrad und Pferd werden in den Dienſt
der verwegenen Jagd geſtellt. Endlich, nach
atemraubenden Kämpfen, gelingt es, den Un
hold zu erwiſchen. Gerade als er ſeinem
Zlagseng entſteigt, trifft ihn das tödliche

lei
Jm Beiprogramm der Kulturfilm

die ewige Stahbt“ und ein außerord
reizvoller Stummfilm „Puppenparade“
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Buchhändlertagung in Leipzig. Die außer-
ordentliche Hauptverſammlung des Börſen
vereins der Deutſchen Buchhändler zu Leipzig
wurde am Sonntag durch den Vorſteher Wil
helm Baur, München, eröffnet. Er deutete die
Nöte des Buchhandels an und gab der Hoff
nung Ausdruck, daß die Wirtſchaftsbelebung
bald auch den Buchhandel ergreifen werde.
Der Redner wies auf den vorbereiteten Neu-
bau der Reichsſchule des deutſchen Buch-
andels hin und ſprach die Hoffnung aus, daß
ieſe künftige Reichsſchule in Leipzig eine

würdige Bildungsſtätte ſein möge. Nach Dar-
legungen des Geſchäftsführers des Börſen-
vereins, Dr. Heß, wurde die neue Satzung
angenommen. Der Leiter des Arbeitsaus-
ſchuſſes, Reinhart, gab einen Bericht über die
Durchführung der „Woche des Deutſchen
Buches“. Jn der Ausſprache kam zum Aus
druck, wie ſtark ſich der deutſche Buchhandel
der Reichsregierung, insbeſondere dem Reichs
propagandaminiſter Dr. Goebbels zu Dank
verpflichtet fühle.

Leipzig kauft für 50 000 Mark Bücher. Der
Verwaltungsrat der Stadt Leipzig hat aus
Anlaß des 175. Geburtstages Friedrich
Schillers beim Abſchluß der Woche des
Buches 50 000 Mark bereitgeſtellt, von denen

45 000 Mark zur Beſchaffung von Büchern
für Leipziger Schulbibliotheken beſtimmt
ſind; die reſtlichen 5000 Mark ſollen zur
Bücherbeſchaffung für die Stadtbibliothek
und die Volksbibliotheken verwendet werden.

Der Komponiſt Max Burkhardt f. Der
Chordirigent und Komponiſt Max Burkhardt
iſt in Berlin im Alter von 63 Jahren geſtor-
ben. Mit ihm geht ein charaktervoller
Muſiker dahin, deſſen Beſtrebungen auch auf
weltanſchaulichem und künſtleriſch-philoſophi-
ſchem Gebiet viel Beachtung fanden.

Bibelhandſchriften aus dem 2. Jahrhundert
nach Chriſtus. Jn einer Verſammlung des
Wiener Altertumsvereins machte nach einer
Meldung des Lokalanzeiger Profeſſor Hans
Gerſtinger Mitteilung von aufſehen-
erregenden Papyrusfunden, die die älteſten
Bibeltexte und unbekannte klaſſiſche Dich-
tung darſtellen. Vor mehreren Monaten
boten ägyptiſche Händler dem Wiener Uni-
verſitätsprofeſſor und Leiter des Deutſchen
Archäologiſchen Jnſtituts in Kairo, Profeſſor
Junker, uralte Papyrusfragmente zum Kauf
an, die der Gelehrte àls altchriſtliche Bibel-
terte erkannte. Die Funde gliedern ſich in

Familien Nachrichten

Geſtorben

Hildebrand
Selma Lorenz geb. Beyer, 72 Jahre
Sprenger meiſter Friedrich Banſe, 61 J.
Mittelſchullchrer i. R. Karl Friedrich

Witlhelmine Pretzſch geb. Müller, 91 J.

Oberwiegemeiſter Max Diezmann, 51 J.

Paul Max Beeß, 60 Jahre
Kaufmann Paul Bräunlich, 64 Jahr
Frau Böttchermeiſter Wilhelmine Merkel
geb. Krammich, 89 Jahre
Oberſtudiendirektor i. R. Prof. Dr.
Theodor Matthias

Heute haben wir die Bewirtſchaftung unſerer Gaſtſiätte des

Hotels Dammschloß
Herrn Fritz Hebestreit, Weißenfels

übergeben. Wir danken unſeren Gäſten für das uns entgegen
gebrachte Wohlwollen und bitten es auch auf unſeren Nach-
folger zu übertragen.

Wir haben die Bewirtſchaftung des Hotels Dammſchloß über
nommen.
Gewähr, in dem neuen Unternehmen unſeren Gäſten das Beſte
zu bieten.
brachte Vertrauen gütigſt auch uns erweiſen zu wollen.

P. Großmann und Frau

Unſere langjährige fachmänniſche Erfahrung bietet

Wir bitten, das unſerem Vorgänger entgegenge-

Fritz Hebestreit und Frau

M Meneß u Touyuökul

em—d

Mittwoch 14. November 1934

Evangelienfragmente und Bruchſtücke alt-
griechiſcher Dichtung. Die Bibelfragmente,
zuſammen 190 Blätter, geben Stellen aus
dem Alten und Neuen Teſtament, u. a. Ab
ſchnitte des Matthäus-Evangeliums, wieder;
eine Rolle enthält ſogar Teile aus den Pau-
lus-Briefen. Die Schriften ſtammen aus
dem 2. Jahrhundert n. Chr. und ſtellen die
älteſten bisher bekannten bibliſchen Hand
ſchriften dar. Unter den Bruchſtücken be-
finden ſich ſolche altgriechiſcher Poeſie und
das in der Antike ſehr bekannte Gedicht „Die
Spindel“ der Dichterin Erinna, das bis auf
den Titel verlorengegangen war.

Eine neue Tell Bearbeitung in Stutigart.
Zum 175. Geburtstag Friedrich Schillers ver
anſtalten die Württembergiſchen Staats-
theater in Stuttgart vom 10. bis 17. Novem-
ber einen Schiller-Zyklus, der folgende Werke
umfaßt: „Kabale und Liebe“, „Maria Stuart“,
„Die Braut von Meſſina“, „Die Jungfrau
von Orleans“, „Wilhelm Tell“. Die Schiller-
Feſtwoche wurde eingeleitet mit einer Auf-
führung des „Wilhelm Tell“ in völlig neuer
Jnſzenierung von Generalintendant Prof.
Otto Krauß.

Billig und gut
Aus ug tische
runde Ecke ge
beizt 34 MPolsterstühle
mod. Form 8
Spseisezi. Bufett
140 cm br. 10
Sohreib tische
geb. m. Zig. 45
Chaſeetongues
gute Arbe t 23
Aöde Philipp

Halle (Saale)

daß anonhymne

Name des Beſchwerdeführers bekannt iſt. Anonyme Schreibengehen den bekannten Weg in den Papierkorb. 3 Morg. Acker
Merſeburg, den 13. November 1934.

Dörfler, Kreisbeguftragter des WHW leben zu verkauſen.

Siebeneinhalb Stunden „Wallenſtein“. Eine
Schillerfeier von wahrhaft großartigen Aus-
maßen veranſtaltete das „Theater des Volkes
in Berlin, indem es die geſamte Wallenſtein-
trilogie das Lager, die Piccolomini ind
Wallenſteins Tod in einer einzigen durch-
gehenden Aufführung gab. Die Vorſtellung
begann am Nachmittag um 15 Uhr und endete,
eine etwa einſtündige Pauſe einbegriffen,
gegen 22/2 Uhr. Das ſind rund ſiebeneinhalb
Stunden Theater! Der Walleinſtein wurde
von Heinrich George gegeben. Der Spiel-
leiter Richard Weichert hatte zuſammen mit
dem Bühnenbildner Eduard Sturm überaus
farbenprächtig und dramatiſch bewegte Bilder
geſchaffen, unter denen das Gaſtmahl Terzkys
und der Aufmarſch der Pappenheimſchen
e Fere als bildhafte Eindörücke bleiben
werden.

Sprechchöre in der Kirche. Die Kunſt des
Sprechchores, vom Vortragsſaal aus vor
dringend, hat nun auch das Gebiet der Kirchen
kunſt erobert. Jn Leipzig wurde in der Er-
löſerkirche durch den Sprechchor der NS.
Kulturgemeinde der Verſuch gemacht, bekannte
Bibelſtellen, denen neben kultiſcher Bedeutung
auch ein hoher literariſcher Wert innewohnt,
choriſch zu ſprechen. s

MüUünfenhilfsuerk
Nachdem das WHW. 1934/35 eröffnet und mit den Zu

weiſungen der Leiſtungen begonnen iſt, häufen ſich die Fälle,, Jeden Donnerstag
Schreiben eingehen, die Verhältniſſe von er

ſaßten Hilfsbedürftigen aufklären ſollen.
Es wird hierdurch nochmals bekannt gemacht, daß von

meiner Seite nur Fälle nachgeprüft werden, bei denen der

Blobels
Reſtaurant

Schlachtefest

Fernruf 2797

i. Gemarkung Frauk

l. Ulrichstr. 14i Zahlungserlchtg.

Die „K eine“

im MT.
hilit immer!

Werbedrucke en
in jeder Ausführung! 6125 ps Auto

als Lieſerwag., fahr
fertig für 180Mk. zu

Marie Wegert geb. Gleisberg
Emma Zoſel, 62 Jahre
Georg Germershauſen, Direktor i. R.
74 Jahre

rau Suſanne Bier geb. Loſe, 57 J.
lſe Lore Stiehler, 21 Jahre

Alice Spaltholz geb. Zimmermann,
51 Jahre
Eliſabeth Koch geb. Fiſcher, 74 Jahre

Sprechstunden-
änderung
ab 15. November 1934

Nachmilttagssprechstunden nur
Momag, Dienstag, Donners-

tag, freltag, 5--6 Uhr

Dr. med. Jaehnert
Poststraße 5, I.

—7[7=D

Gewandte

Stenotypiſtin
auch in kaufmänniſchen Arbeiten
erfahren für ſofort oder ſpäter für
Eiſenach geſucht. Offerten mit
Lebenslauf, Zeugnisabſchriften u.
Bild unter G 4172 Geſch.

Gr. Auswahl
von

300 Mk. an

Möbel
Harniſch
Oelgrube 1

Eheſtandsdarlehn wird in
Zahlung genommen

s Kunurgeme ſnde

Merſeburg e. V.

Gaſtſpiel
der deutſch. Landesbühne

Deutſche Bühne Berlin, am Montag, den
19. Nov. 1934, 20 Uhr,

im „UnionTheater“, Hindenburgſtr. 20/26

Aennchen von Tharau
Singſpiel in 3 Aufzügen von Bruno
HardtWarden und Hans Spirk, Geſangs
texte von Bruno HardtWarden u. Heinrich
Strecker, Muſik von Heinrich Strecker.
Der Kartenverkauf findet vom Freitag,
den 16. Nov., ab 8 Uhr im Verkehrsbüro
Kl. Ritterſtraße 3, ſtatt. Der Vorſtand.

O Anch der Rührige O
O macht das Rennen 9
Alſo inſeriern

Fertel u. Laufer
aus dem weltbvet.
Zuchtgebiei ſtamm
mend, lieſere ich jede
Stückz. aut Wunſch
per Nachn. 2 Tage

zur Anſicht auf m. Koſten o. Kaufzw. ab hier
ſreibl. Tiere ſind breitbucklig mit Schlapp
ohren und ſtammen von ſchweren Zuchtſauen.
Auf Wunſch weiß oder J
ſt

2 2

verpach. nd in Ka rer
reellſte Bedienung angeben.

and Balsliemke,Schlobe sollte Z8 in Weſtfalen

Leipzig
Wellenlänge 382

6.05: Mitteilungen für den Bauern.,
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Muſik am Morgen.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Schallplatten.
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages-

programm, Wetter und Waſſer-
ſtand.

10.15: Schulfunk: Volksliedſingen.
10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten mit Schall-

plattenkonzert.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-

bericht.
11.45: Für den Bauern.
12.00: Mittagskonzert.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.15: Volksmuſik (Schallplatten).
14.00: Nachrichten, Börſe u. Wetter-

bericht.
14.15: Kammermuſik auf Schall-

platten.
14.45: Werbenachrichten mit Schall

plattenkonzert.
15.00: Sendepauſe.
15.20: Zeitenprisma. Buchbericht von

Dr. Herbert Füldner.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert des Sin-

fonieorcheſters Pforzheim.
17.00: Pioniere der Technik und

Wiſſenſchaft: Der Mathematiker
Leonhard Euler; Dr. Alexander
Naumann.

17.15: Aus Dresden: Sonatenſtunde.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter

und Zeit.
18.00: Wir Arbeiterjungen: Jugend

und ihr Recht. Geſpräch von Dr.
Theo Goldmann.

18.20: Aus Dresden: Militärkonzert.
19.20: Jrgendwo Irgendwas.
19.40: Der Golde und der Lachs.

Von Eingeborenen und Fiſchern;
Dr. Albert Herrlich.

20.00: Nachrichten.
20.10: Aus Berlin: Tonfilm, Tanz

und Trubel. Herr Kubin entdeckt
die Filminſel. Tanz ums rollende
Bild. Tempo, Technik und toller
Trubel.
Dazwiſchen 22.00: Nachrichten und
Sportfunk.

Deutschlanäsender
Wellenlänge 1571

6.00: Weiterbericht für die
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der
Abendnachrichten.

6.152 Funkgymnafſtik.
6.30: Tagesſhruch

Land

wichtigſten

Rundfunk am Donnerskag

6.35: Muſik am Morgen. Jn einer
Pauſe gegen 7.00: Neueſe Nach
richten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sendepauſe.
9.40: Haus wirtſchaftlicher Lehrgang:

Ernährungslehre.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Volksliedſingen.
10.50: Körperliche Erziehung: Winter

ſportvorbereitung in den Schulen;
Arthur Köchel.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Das Buch des
Bauern; Taſſilo Tröſcher.
Anſchließend: Wetterbericht für
die Landwirtſchaft.

11.50: Glückwünſche
12.00: Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See-

warte.
13.00: Sonne des Südens (Schall

platten).
Anſchließend:
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.

Wiederholung des

14.55: Programmhinweiſe, Wetter-
und Börſenberichte.

15.15: Trerſchutzfunk für Kinder:
Alfred Brehm, ein Freund der
Tiere. Hörfolge von Waldemar
Baumgart.

15.45: Kleine Serenaden (Schallpl.).
16.00: Nachmittagskonzert.

In der Pauſe 17.00: Der Deutſch
landſender erinnert

18.00: Fürs deutſche Mädel: Bar-
bara Uttmann, die Spitzenklöpp-
lerin von Annaberg. Spiel von
Elſe Möbus.

18.20: Wiſſenſchaft im Dritten Reich;
Prof. Dr. Achim von Arnim,
Rektor der Techniſchen Hochſchule,
Berlin.

18.30: Zeitfunk.
18.45: Reichsbauerntag 1934: Eröff

nung der Things im Kongreßzel
auf dem Oſterfeld bei Goslar.

19.00: Aus Köln: Abendmuſik.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-

bericht für die Landwirtſchaft und
Krrznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.15: Winfried Wolf ſpielt: Brahms
Sonate für Klavier.

20.50: „Schwarzmann und die
Magd.“ Ein Volksſtück von Walter
Erich Schäfer

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchl.: Nachrichten
aus dem kulturellen Leben.

22.25: Funkberichte vom Olympia-
ſtadion in Garmiſch: Deutſchlands
olympiſche Winterkampfftätten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Feſtliches Nachtkonzert aus

Kopenhagen.

Strolch
hat sich selbständig gemacht
NMun, welcher Dackel“! macht das nicht dann und wann
einmal. Häufig finden die „Strolcke“ aber nicht wieder
zurück zu Frauchen, und es wird nötig,
Ausreiber steckbrieflich
natürlich durch das
Anreige für ein paor Pfennige hilft hier in den meisten Fällen

zu suchen. Am
Merseburger Tageblatt.

Wer beſucht
lauf. Private
und nimmt eine
kleine, aber ſehr
aktuelle Schrift
mit, die neben-
bei guten Ver-
dienſt bringt. An-
gebote R 3482
Geſchäftsſtelle.

Jungen
Päckergehiffen
ſtellt ein Bäckerei
Reidſchütz, über
Naumburg a. Z.

Land 8Melterlehrlg.
15——18 Jahre, ſofort
geſucht. Melkermeiſt.
A. Gonſior, Pries-

Eine

verkauf. Neumarkt 46
Werkſtatt. Donnerstag

ute Drucksache Zimmer Schlachtefeſt
Blankhöſer

mit voller Verpflegfördert das Ansehen a r e. Weiteiroße 7.
Bahnhof, an Herr odIhres Hauses und hilft Auswörtige

viel zum Erfolg. Wir
beraten Sie gern un-
verbindlich.
Sie Vertreterbesuch

Zu erfragen Geſch.

kaufen mittlere
Fleiſcherei

in nur beſter Ver

Thealei
t Donnerstag, 15. Nov.Fordern P Stadttheater Halt

i n
a Tachien, oder zu un

Die Entführung
aus dem Serail

20 22.30

den Kleinen
einfachsten
Eine Aleine

dorf bei Radegaſt
Anha t.

kehreſtraße. An Altes Thenterer e urger der Fern Leipzig
h 9 2Tageblatt (Kreisblatt)

kauft

Arbeitsbeſchaffungslose
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